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OolvTsr l 'Qy r̂lclü - I Ôltzoldsr „Der OssSlIsolicTttSr" - XrsiscrmtsOlcitt lkür clsn ^ rsis Ociläv
Ossabssissiclle der Lcbvvarrv,old-Vacbi : (lslve, Oederslrsüe 23, « erni -uk 251. - 8ebku3 der Xneeixenonnsdnie kör die uScliske ^ nsxsbe 12 Obr mitisxs . - « ostscliec ^ lconlo

LluIlKskt 13 147. « ostselilicÜkocb 36. « rsüllunzsorl 6 ->I>v. - «erußspreis: «ei X>i5ieIIunx dnrcl » ^ eiluiixsträßer und « <-?ux über unsere l .rui<1sxenluren invristlich
«51 . I .L0 (einscblieLUcb 2» « pk. Drügcrlob,, ) . « ostberuß -preis « 51. 1.50 eiasclilieülicb 18 « pf . likeilunLsxebüItr rurüxlicb 36 « pk. 2nsle « 8ebülir . « InrelverlrLulsprei » 10 « pL

Oslvv im Sckwsrrwslck kreitag , l . Oerember 1644 krummer 2SZ

lisktige Kämpfe um üis 5sskköken in Lotärmgen
5ctiwsks tsinctlictis Vsilvsts im I>tokc!sn clsr ^ /ssttiont - ^sstigung c!si l-cige im klsal)

Eigener Dienst Berlin.  1 . Dezember
Im Raum von Aachen blieben die Versuche

der Anglo-Amerikaner, nordöstlich Geilenkirchen
nach Norden durch,ubrechcn, weiterhin erfolglos.
Die feindlichen Panzerbereitstellungcn wurden
rechtzeitig erkannt und durch zusammengefahtes
Feuer unserer Artillerie erfolgreich bekämpft. Le¬
diglich einer der feindlichen Stotzgruppen gelang
es, zwischen Wiirm und Rör vorübergehend in
unser Hauptkampffeld einzudriugen. Bereitstehende
Infanterie - und Panzercinheilen traten sofort
von zwei Seiten zum Gegenangriff an und rieben
die eingebrochencn feindlichen Kräfte mitsamt de¬
ren Begleitpan -er aus. Der Nest, bestehend aus
sieben Offizieren und 130 Mann , wurde gefangen.

Südlich Jülich  ließ infolge der hohen dem
Gegner in den letzten Tagen beigebrachten Ver^ ,
luste die Härte der Kämpfe vorübergehend etwcw
nach. Erst gegen Nachmittag traten die Nord¬
amerikaner mit starken, von Panzern uüterstütz-
ten Infanterie -Kräften am Jndenbach und in
den Wäldern zwischen Wenau und Hürtgen
abermals zum Angriff an. Das erbitterte Rin¬
gen, in das der Gegner fortgesetzt neue .Kräfte
hineinpumpt , war in den späten Abendstunden
Noch nicht abgeschlossen. Bis dahin hat der Feind
keinerlei ins Gewicht fallende Bodengewinne er¬
ringen können, da er durch unsere Gegenangriffe
am Jndenbach und an der Straße Hürtgen —
Klcinhau auf seine Ausgangsstellungen zurück¬
geworfen wurde.

In der ersten Woche der dritten großen Schlacht
wei Aachen verlor der Feind , wie der Wehmacht-
bericht vom 23. November meldete. 20 00V Mann.
Diese Berlustzahl ist inzwischen auf über 80 000
gestiegen. Im Vergleich dazu büßten die Nord-
amerikancr in der ersten Schlacht um Aachen
etwa 12 000 und in der zweiten etwa 16 000
Mann ein. Trotz dieses hohen Blutzolls konnten
die beiden nordamerikanischen Armeen aus ihrer
rund 80 Kilometer breiten Angriffssront ledig
lich einen Gelänüegewinn von etwa 10—12 Kilo¬
meter Erzielen. Unter tzem Eindruck seiner jchwe-,
ren ^ eniiste' fäßls der 'Gcgnek seine Kräfte schwer-
puiulmähig zusammen. Ter seit 13 Tagen auf
etwa 13 Kilometer breiten Front im Raum von
Jülich augestrebte Durchbruch der 9. nordameri-
konischen Armee wurde dennoch von unseren
Truppen wiederum in opfervollen Känivfen und
durch erfolgreiche Gegenstöße verhindert.

In Nordlothringen haben die Nordamerikaner
westlich Merzig und westlich Saarlautern den
Kampf um die Saarhöhen eröffnet.
Nach heftiger Fenervorbereitung traten die Nord-
amerikaner zum Angriff an. Beiderseits der von
Waldwiese nach Merzig und der von Busendorf
nach Saarlautern führenden Straße sind harte
Kämpfe entbrannt . Der Feind konnte zwar ver-
rinzelte Einbrüche erzielen, er wurde aber an den
taktisch wichtigen Punkten blutig abgeschlagen.
Am Sauberg hatte er besonders hohe Verluste.
Hier sielen bei Gegenangriffen auch zahlreiche
Gefangene in unsere Hand.

Nördlich der Zaberner Senke  setzten die
Nordamerikaner mehrere starke Angriffe in Rich¬
tung auf Saarunion und weiter östlich bei Ing¬
weiler nach Norden und Osten an. Geringe Fort-
schritte beantworteten untere Truppen mit euer-
gischen Gegenangrisien, !o Haß sich der Feind lei-
neu beiden Angriffszielen Saarunion und Ha-
genau nur geringfügig nähern konnte.

Auch südlich Straß bürg,  wo der Gegner

Für unsere sozialistische Zukunft
Oer kübrer rum LrüadunßrtLx von Kd?

Berlin . 1 Dezember Am Jahrestag der Grün¬
dung der NS .-Gemeinschaft ..Kraft durch Freude'
richtete deren Gründer , Reichsvrganisationslciter
Dr . Ley , an den Führer ein Telegramm , in dem
er die von Monat zu Monat sich steigernde gläu-
bige Einsatzbereitschaft der deutschen Arbeiter und
Arbeiterinnen in der Gewißheit aus eine wahr¬
haft sozialistische Zukunft hervorhob. „Sie , mein
Führer . so schließt das Telegramm , „dem der
deutsche Arbeiter gläubig vertraut , sind ihm dafür
der beste Garant ."

Der Führer  antwortete mit nachfolgendem
Telegramm an den Reichsorganisationsleiter . das
gleichzeitig eine Botschaft an alle deiitschcn
schaffenden Menschen ist, die heute an der Front
und in der Heimat ihre ganze Kraft und ihren
unbändigen Willen einsetzen für den deutschen
Sieg . Das Telegramm hat folgenden Wortlaut:

„Das mir aus Anlaß der Wiederkehr des Jah¬
restages der NS .-Gemeinschaft „Kraft durch
Freude" übermittelte Treuebekenntnis des deut¬
schen Arbeiters hat mich mit freudiger  Ge¬
nu  g t n u n g e r f ü l l t. Ich weiß, welche Leistun¬
gen in der Rüstung und Produktion unter härte¬
sten Bedingungen dank der tapferen Haltung der
deutschen Arbeiter und Arbeiterinnen vollbracht
werden Der kulturelle und soziale Ausstieg
Deutschlands, der den Neid und die Mißgunst
der Feinde erregte, wurde durch den Krieg jäh
unterbrochen. Nach siegreicher Beendigung unse¬
res schicksalhaften Ringens werden wir den so¬
zialistischen Ausbau des Reiches mit
Konsequenz vollenden,  denn diesem Ziel
einer wahrhaft sozialistischen Zukunft allein ent-
IpMcheu der Kampf und die Opfer dieses Rin-
aeM. dem alle unsere Anstrengungen gelten.

auf der Linie Ersteinbarr —Markirch angriff , blie¬
ben seine Fortschritte bedeutungslos. Nachdem oic
Nordameritaner hier am Vortage in Känivfen um
Straßenkreuzungen 46 Panzer verloren Halten,
war ihr Druck im allgemeinen etwas schwächer.
Ein Versuch östlich Erstein. die Jll zu überschrei¬
ten. brach im Abwehrfeuer zusammen. Tie vorder¬
sten Spitzen oer von Norden in der Rheineb-ne
vordringcnden Nordamerikaner stehen immer noch
etwa 20 Kilometer nördlich Schlei tsta  dt.

Auch in der südlichen Abschirmung zwischen
Vogesen und Mülhausen  blieb die Lage im
wesentlichenunverändert . In dem von zahlreich»»
Gebirgsflüssen durchschnittenen Wald- und Wie-

sengelände derBurgundischenPforte  gehen
die örtlich begrenzten Kämpfe noch hin und her.

Bei der Abwehr der im Elsaß vorfühlenden
feindlichen Panzer spielten Panzerschreck und Pan¬
zerfaust eine entscheidende Rolle. Einer der Ofli-
ziere, der wesentlichen Anteil an den bisherigen
Erfolgen hatte, ist Leutnant Zubrod aus Nürn¬
berg, der mit den von ihm in der Handhabung
der Nahkampfwafsen ausgebildeten Grenadieren
seines Bataillons in der Burgundischen Pforte
innerhalb zweier Tage 23 feindliche Pan .zer mit
Nahkampfmitteln vernichtete. Fünf davon setzte der
Leutnant selbst außer Gefecht. Insgesamt haben
unsere Truppen in den drei ersten Tagen dieser
Woche im Süden der Westfront über >50 feind¬
liche Panzer abgeschossen Sie wurden je zur
Hälfte an der Saarfront und im Elsaß zur Strecke
gebracht.

Stolzer Abschluß unserer Kurlaudkämpser
d>isvs ^ bwsliftron » wssklicfi füntkircfien fisit O ;1-^ sr »-kswsgung ctsr Sowjet , out
Eigener Dienst.  rck . Berlin , l . Dez.

Besonders hervorgehoben wird vom OKW . der
Abwehrsieg in Kurland,  durch den der
Ansturm von 70 sowjetischen Schützendivisionen
und zahlreichen Panzerverbänden in einer Scchs-
tageschlacht abgewehrt wurde. Es ist, rückblickend
betrachtet, einigermaßen erstaunlich, daß die so-
wjetische Truppenführung , die sich im allgemei¬
nen aus Offensiven von monatelanger Dauer
vorzubereiten Pflegt, ihre Angriffe gegen die
deutschen Truppen in Kurland bereits nach sechs
Tagen wieder eingestellt hat.

Der Abschuß von lö8 Panzern kann eine Tsil-
erklärung hierkür geben, man glaubt jedoch nicht
annehmen zu müssen- daß der Feind im Osten
an Panzermangel leidet oder sogar ben Verlust
von löS Panzern nicht verwinden könne. Tie
Sowjets haben schon höhere Panzerverluste wort-
los eingesteckt und bie Fortführung der Lsfenstve
ihren Jnfanteriemassen überlassen. Aber auch hier
scheint es beim Feind nicht , mehr den
U«  be-r !1 u stichth .eu>„ h «n -die .boUcbe.
wistikclie Führung noch vor einem ymben Jahr
verfügen konnte. Da aber auch von einem Men-
lchenmangel in der Sowjetunion nicht gesprochen
werden kann, bleibt nur die Erklärung übrig, saß
die längeren Nachschubwege  von den
hinter das Uralgebirge verlegten Ausbilüu igs-
und Wassensertigungsstätten durch das bisher von

uns besetzte Land einen bedeutenden Teil der so¬
wjetischen militärischen Kräfte absorbiert. Ls wird
von sachkundiger Seite für möglich gehalten, baß
nur ein Teil der Mannschaften und des Ma¬
terials an der Front eingesetzt werden konnte, die
im Hinterland hierfür vorgesehen find.

Der bolschewistische Feind wird jedenfalls seine
seit geraumer Zeit ausgebaute Offensive gegen
Ostpreußen  nunmehr trotz der Flankenbe¬
drohung durch die Kurlandarmee durchführen. Er
ist jedoch dann nur in beschränktemUmsang Herr
'einer Entschlüsse und wird immer bedeutendere
Truppenkontingente obstellen müssen. Wir sehen
infolge des deutschen Abwehrsieges in Kurland
den neuen Auseinandersetzungen im Osten also
unter viel günstigeren Voraussetzungen entgegen.

In Italien  stürmten unsere Fallschirmjäger
Höhenstellungen, die der Feind schon längere Zeit
besetzt und dementsprechend ansgebaut hatte. In
der Aegäis wird ebenfalls immer noch erfolg¬
reich gekämpft und aus dem Balkan  der schwere
Dxuck̂des.Feindes, abgewcdrt. Die neue Abwehr-
froitt westlich von' F' u ns ki rch e n Hat die Ost-
West-Bewegung der Bolschewisten aufgehalten
bzw. sie abgelenkt. Neuerdings veriucht der Feind,
von Süden nach Norden zu drücken. Alle diese
Kampfhandlungen jedoch reichen zur Zeit nicht
an das Kampfgeschehen im Westen heran , wie
überhaupt Stabililät das Merkmal im Osten ist.

Churchill korrigiert seinen Terminkalender
Der Kriegranzliilei ' mul) im Untsefiour vor untrsgrüncisksm Optimismus warnen

Eigener Dienst  Stockholm , 1. Dezember
Churchill hat im Unterhaus wieder einmal Ge¬

legenheit genommen, das englische Voll vor unbe-
gründetem Optimismus zu warnen Dieses Thema
gehört nun schon zum ständigen Stoff seiner Un-
lerhausreden der letzten Monate . Tie Rede bietet
wenig Neues, aber interessant ist, festzustellen,
daß der britische Premierminister keine Prophe¬
zeiungen über das Kriegsende erneut
korrigiert.  Im August verkündete er aus
lautem Halse., im Oktober werde der Krieg zu
Ende sein, dann wurde der Termin bis Weih-
nachten und schließlich zum Frühjahr hinausge-
'choben Jetzt möchte Churchill sich auch nicht mehr
auf den Späkfrühling festlegen und - vom Ter¬
min „Anfang des Sommers"  wissen.

In seinen weiteren Ausführungen konnte
Churchill dem Hause nicht verschweigen, daß die
Kämpfe äußerst schwer seien und daß jeder Meter
Boden heiß umstritten werde. Er beschwerte sich
über das Wetter , das die Operationen der eng-
lisch amerikanischen Truppen erheblich erschwere
und klagte den Schlamm an. der den britischen
und amerikanischen Truppen große Schwierig¬
keiten bereite. Aber er konnte auch nicht umhin,
das englische Volk darauf aufmerksam zn machen,
daß der deutsche Widerstand letzten Endes aus¬
schlaggebend dafür ist, daß die Kämpfe so hart
und so blutig  für die Briten und ihre ame¬
rikanischen Verbündeten sind. So prägte er das

Wort : „Wir müssen daran denken, daß auch der
Feind zu einer Höchstleistung angeführt wird."

Dieses Geständnis wiegt um so schwerer, als
Churchill gleich danach sich mit der Kriegsmüdig-
keit und dem Kriegsüberdruß im eng¬
lischen Volke  beschäftigte. Fast alle im Ver¬
laufe der Zeit vorgesehenen Rennen würden , so
meinte er. auf der letzten Strecke gewonnen und
gerade aus dieser letzten Strecke sei man am aller¬
müdesten. dann scheine das Gefühl de- Ucber-
drusjes auf einem zu lasten. Diese Worte sind
ein eindeutiger Hinweis auf die innerpolitische
Situation in England , die es Churchill immer
wieder für notwendig erscheinen läßt , den Eng¬
ländern ernstlich ins Gewissen zu reden. Er ge¬
braucht den Vergleich vom Erklimmen eines Ber-

es, bei dem immer noch ein weiterer Gipfel
öher erscheint. Dies sei dann der Augenblick,

an dem man sich noch einmal besonders an-
strengen und bemühen müsse.

Die Worte Energie , Unermüdlichkeit kehrten
in Churchills Rede immer wieder. Sie sind ein
Beweis dafür , daß heute in England auch nur
mit Wasser gekocht wird Von dem reizenden
Krieg spricht heute kein Mensch auf der Insel
mehr. Dazu dirrsten V 1 und V 2 einiges bei-
getragen haben! Für die jetzige Situation im
Empire sprechen auch die Borgänge in Kanada.
Alle diese Dinge sind für El">rck,' ll Anlaß genug,
immer wieder da« englische Volk.

England nutzt Pierlots Machtlosigkeit
Von unZ«rern Korrespondenten

Stockholm, 1. Dezember. Tie britischen Mili-
iärbehördcn haben in den Konflikt der Regierung
Pierlot mit der Untergrundbewegung aktiv ein-
gegrifsen. Sie haben die Kontrolle der strategischen
Punkte in Brüssel übernommen, ebenso wurden
britische Truppen eingesetzt,  nm die
von auswärts anmarschierenden Demonstranten
zn entwaffnen . Dieser Eingriff dürfte vor allem
die Sicherung der eigenen britischen Interessen
im Auge haben. Unter dem Borwand der Macht¬
losigkeit der Pierlot -Regicrung suchen die Briten
den für sie wichtigen Brückenkopf Belgien in
ihre Gewalt zu bringen.

Die Bolschewisten sabotierten die von der Re¬
gierung augekündigte Bildung eines zentralen
Rates der Widerstandsgruppen , indem sie einen
eigenen Widerstandsrat  bildeten . Ter
Straßenbahnerstreik in der Hauptstadt geht weiter.
Auf der Suche nach Waffen wurden zahlreiche
Depots mit Minen , ferner Handgranaten und
Maschinengewehre zutage gebracht. Plakate und
Aufschriften, die an die Häuserwände gemalt sind,

verlangen die Bildung einer Stalinlegi on
statt der Entsendung von Truppen nach England
zur Ausbildung.

..Alte Hunde lernen keine neuen Kunststücke"
Von unserem Korrespondenten

Stockholm, 1. Dezember Die schwedische Zei¬
tung Morgion -Tidninaen hat anläßlich des 70.
Geburtstages Churchills  eine Reihe engli¬
scher Politiker gesprochen, darunter auch Bevan.
den Oppositionsführer der Labour-Party . Bevan
charakterisierte Churchill einen Tory des tradi¬
tionellsten britischen Typs , der nur Io weit De¬
mokrat lei. wie er die Demokratie mit der Erhal¬
tung der wirtschaftlich führenden Klasse vereinen
könne. Churchill fei bemüht jetzt die Populari¬
tät . die er zur Zeit genieße, zu kapitalisieren.
Bevan bezeichnet? Churchill als einen Parlamen-
tarier von beinahe unübertrefflicher Geschicklich¬
keit der deshalb auch so eifrig die Parlamenta¬
rischen Einrichtungen verteidige Das bedeute
ober nicht, daß er auch die Demokratie vertei¬
dige. Bevan schließt mit dem bezeichnenden Satz:
..Alte Hunde kernen kerne neuen Kunststücke"

Die andere Helle
Verzleidismöxlichlceiken kür die 5ovjetsoldsten

Der Korrespondent der „Daily Mail " in
Ankara, Palmore , schilderte kürzlich aus einem
Empfang , den der neue türkische Generaldirektor
für die Pressevertreter in- und ausländischer Zei-
tungen gab, leine Erlebnisse nach dem Einzug der
Sowjets in Rumänien.  Unter anderem er¬
klärte er dabei, die Sowjets hätten immer wieder
eine ausgesprochene Vorliebe für Uhren und Füll-
federhalter gezeigt. Gegenstände. ' die innerhalb
kürzester Zeit vom Markt verschwunden gewesen
seien. Das Interesse der Frauen sowjetischer Offi¬
ziere aber habe sich ganz vorzugsweise auf Da-
mcnstrümpfe, Parfümerie und Seifen erstreckt.
Wie dieje Vorliebe für die Uhren z. B. Ausdruck
findet, berichtet ein deutscher Journalist , der noch
einige Tage in Bukarest war , nachdem die Rus¬
sen die Stadt bereits besetzt batten und später
dann glücklich entkam. Mehrfach habe er auf
der Straße die Szene beobachtet, wie russische
Offiziere und Soldaten Passanten anhielten , ihr
Interesse für die Uhr bekundeten, nachdem sie
nach der Zeit gefragt hatten , mit einem unmiß¬
verständlichen Seitenblick auf ihre Waffe ein
lächerliches Scheinkaufangebot machten, auf das die
verschüchterten Passanten auch eingingen.

Nicht mit solchen Einzelheiten, wohl aber mit
der ihr zugrunde liegenden Erscheinung, befaßte
sich kürzlich das kommunistischeZentralorgan in
Moskau , die „Prawda ", die einen aufschlußreichen
Beitrag zur bolschewistischen Massenpsychologie
liefert. Er behandelte ein Thema, das mit um¬
gekehrtem Vorzeichen seinerzeit die deutschen und
andere europäischen Soldaten während des Vor¬
marsches und des Aufenthaltes in der Sowjet¬
union lebhaft beschäftigt hatte das Thema der
anderen Seite . Ter Unterschied in der Bctrach-
tungsweise ist allerdings radikal. Während damals
nach dem Fall der künstlichen Mauer , die die
bolschewistischenMachthaber um ihr Land ge¬
zogen hatten . Millionen Angenpaare Armut und
Elend in kaum geahntem Maße Tag für Tag zu
sehen bekamen, tut sich jetzt vor dem staunenden
Blick des Rotarmisten , der zum erstenmal die
Grenze des östlichen Lebensbereiches nach Westen
hin überschreitet, etwa in dem schmalen ostpreu-
ßiscben Landstreifen. in Rumänien oder der unga¬
rischen-Tiefebene, etwas ganz Ungewohntes auf,,
was der Schreiber des erwähnten „Prawda -
Artikels besorgt und warnend die „verführeri¬
schen Trugbilder der europäischen Scheinzivilisa¬
tion" nennt , durch die die bolschewistischen Trup¬
pen geblendet werden und darüber vergessen könn-
ren, daß die „wahre", d. h. die bolschewistische
Kultur , mit ihnen marschiere.

Es besteht auch oller Grund , über die Ver¬
gleichsmöglichkeiten, die sich für den einzelnen
Sowjetsoldaten damit unvermeidlich ergeben, be¬
unruhigt zu sein. Tie äußeren europäischen Le-
benSverhältnisse, z. B. die Lebensart des einzel¬
nen. auch nicht vermögenden, ja armen Men¬
schen. zu wohnen, sich zu kleiden, müssen für den
Mann aus der Sowjetunion vielfach geradezu
Offenbarungen sein, die ihnen natürlich die
Ueberleguna nahelegen, wie es denn eigentlich
mit der bolschewistischen Propaganda und ibrem
Verhältnis zur außersowjetischen Wirklichkeit be¬
stellt sei.

So ist es nicht verwunderlich, wenn neuerdings
bekannt wird, daß gerade jetzt von Moskau ans
über die gesamte Sowjetunion eine Propaganda-
welle eingesetzt hat die dem russischen Volke ein-
häinmern soll, daß die bolschewistische Weltan¬
schauung weit über den Ideologien anderer Völ¬
ker stehe und alles , was die ins Ausland Kom¬
menden draußen sehen würden , nur scheinbar
überlegen sei. in Wirklichkeit aber einer sterben¬
den Vergangenheit angehöre, di« durch den Bol¬
schewismus zu ersetzen sei.

Wie weit jene sowjetische Abschsießnngvon der
Welt ging, zeigte besonders die Pariser Welt¬
ausstellung vom Jahre 1937, wo sich unter den
Millionen Besuchern nicht ein einziger ans der
Sowjetunion befand und wo selbst die Errichtung
des Sowjetpavillons von ausländischen Arbeitern
dnrchgeführt worden war . Dann ober kam ans
der anderen Seite im ersten Abschnitt des deutsch¬
russischen Krieges die gewaltsame Oesfnung des
bolschewistischen Gefängnisses.

Der angesührte .,Prc»vda"-Artikcl und die ent¬
sprechenden Propagandaversuche in Presse und
Rundfunk Moskaus sind sedensalls ein überzeu¬
gender Beweis dafür , daß Stalin der Wirkung
der bolschewistischen Kultur aus seine eigenen Sol¬
daten durchaus nicht mehr sicher  ist,
seitdem sie in die Lage gekommen sind, sich auS
eigener Anschauung ein Bild von der anderen
Seite zn machen.

Tokio erneut ansiearrften
Tokio. 1. Dezember. Eine kleineie Formation

ver aus den Marianen stationierte» USA Bom¬
ber vom Typ 8 2» — es hanvelte sich um etwa
20 Maschinen — führte in der Nacht zum 30. No-
oembcr Angriffe gegen die japanische Haupistodt
durch. Sie marken wieder aus großer Höhe und
über einer dichten Wolkendecke ihre Bomben ab.
Alle Brände wurden in kurzer Zeit gelöscht. Die
Verluste an Menschen sind äußerst gering. Die
wiederholten Angriife amerikauischer Großboniber
werden in Tokio als Fehlschläge  bezeichnet.
Da sie durchweg aus großer Höhe und bei geschlos¬
sener Wolkendecke durchgeführt werden, scheine eS
sich lediglich nm StörsIüge  zu handeln.



Oberstleutnant ksntscmer unci seine Männer
Osc junge Kommanclsuc civs kOlingsn - Oos rincl siükcef unseres Vollcsgrsnci ^isrs

feuerteir , wo ihre schweren Maschinengewehre
standen.

„Gustav , jetzt nimmscht dei Herz in d' Hand,
en richtige Sprung , wie mir 's gelernt habe als
Rekrut !" Und damit begann der Todeslauf über
die sowjetischen Gräben hinweg . Gewehrkugeln
Pitschten ihnen um die Ohren . Aber dann kam
das Schlimmere : Auch drüben in der deutschen
Stellung hatte das Aufspringen und Losrennen
einen Feuerzauber ausgelöst . Sollten sie jetzt von
den eigenen Kugeln noch sterben — 400 Meter
vor dem Ziel ? Sie lagen in einer Ackerfurche
mit keuchendem Atem . „Was tun mer jetzt, Gu¬
stav ?" — „Liege bleiben , Herr Hauptmann !" —
„Nei " , sagt der Kommandeur , „mir ischt jetzt
alles egal !" Erhebt sich und geht im Schritt,
nur mit den Armen winkend und sein ganzes
Arsenal schwäbischer Kraftausdrücke aus einmal
verschwendend auf " die deutschen Stellungen zu -
aus denen das Fener plötzlich verstummt . Sie
haben durchs Glas ihren Kommandeur mit dem
Gustav erkannt.

Was nun das erste war , was der Hauptmann
bei seinen ihn umjnbelnden Grenadieren tat?
Er schoß — schoß mit allen seinen schweren
Waffen auf die erkannten Maschinengewehr - und
Granatwerferstellnngen . Dieser dem Feind zu¬
gedachte Gruß seines ausgebrochenen Gefangenen
war w laut und nachhaltig , daß er selbst das Ohr
des Divisionskommandeurs störte . Was das für
ein wildes Geschieße sei, fragte er durch den Draht

Von Kriezsberickter lkaris
k>i8k( . KL . Wir müssen uns bücken, als wir an der

Romintestellung in die Bauernstube treten , in
der Oberstleutnant R . seinen Gefechtsstand hat.
Vor uns steht ein Offizier , dessen große , schwarze,
lebendige Augen etwas Zupackendes haben , in
dessen schmalem , tiefgebräuntem Gesicht jeder Zug
klar und Umrissen , dessen Sprache — von der
schwäbischen Mundart seiner Heimatstadt Eßlin¬
gen  leicht getönt — gemeißelt und hart ist.

Dieser Regimentskommandeur ist erstaunlich
jung , 32 Jahre alt , seit 1930 aktiver Soldat , die
Hälfte eines jungen Lebens erfüllt nur vom sol¬
datischen Geist und Willen.

Sechsmal verwundet , 52mal im 5i .ihkampf dem
Feind Auge um Auge gegenüber , 4 Panzer durch
T -Minen und geballte Ladungen vernichtet , mil
dem Ritterkreuz , dem Deutschen Kreuz in Gold,
der Gold . Nahkampfspange , dem Gold . Verwun¬
detenabzeichen , den Panzcrvernichtungsabzeichen
und der Spange des Ehrenblatts ausgezeichnet
— das ist die äußere kriegerische Ernte dieses
Lebens.

Hier also lernen wir einen jener auserlesene»
Offiziere kennen , die nach dem Befehl des Füh¬
rers die Regimenter unserer jungen Volksgrena¬
dierdivisionen kommandieren . Um sie ist die Helle,
klare Luft der Gletscher , der Atem der Berg¬
wälder und der rauschenden Wildwasser.

Da wird von Gustav erzählt , dem 35jährigen
Obergefreiten und Förster der seinen Wald in <,„ Unser Kommandeur ist wieder da . Herr
den Allgäuer Bergen verlassen hatte , um Bursche , - - , - - . . .
Melder und unzertrennlicher Begleiter des Kom
mandenrs zu werden . Ein Granatsplitter 4n den
Kopf hat vor Wochen seinem tapferen und treuen
Leben ein Ende gesetzt. Dreimal war er im
August 1943 mit seinem Kommandanten schon in
sowjetischer Gefangenschaft , jedesmal haben sie sich
aus eigener Kraft wieder befreit.

Damals , als der Oberstleutnant — noch Haupt¬
mann und Bataillonskommandeur — mit Fuß¬
tritten und Kolbenschlägen in den Bunker des
Sowjetkommissars gestoßen wurde , hatte Gustav
sich an ihn geklammert , und als die Wache ihn
zurückreißen wollte , waren wohl die Knöpfe der
Feldbluse abgesprungen , aber der Getreue stand
dann doch neben seinem Kommandeur im Bunker.
„Wenn ihr mei Kommandeur totschieße wollet,
will i au mit schterbe !" hatte er gerufen.

Das Verhör wurde etwas ungewöhnlich durch
die Ohrfeigen , die der Kommissar dem Gustav
jedesmal versetzte, wenn dieser die sonderbaren
Worte „Herr Hauptmann Pischtol !" vor sich
hinsagte . Endlich hatte dieser begriffen . Auf die
Frage des Kommissars nach seiner Karte , suchte
er in der Hosentasche , fühlte das Metall der Pi¬
stole. die er dort noch trug , seine Hand umspannte
den Griff , der Daumen entsicherte , der Finger
schob sich in den Abzug.

„Hier habt ihr meine Karte !" — durch den
Kopf getroffen stürzte der Kommissar zusammen.
Im selben Augenblick hatte Gustav den Dolmet¬
scher niedergeschlagen , die Tür des Bunkers aus-
gerissen . mit einem Faustschlag den eben dre
Stufen herunterpolternden Posten erledigt . Die
beiden Deutschen rannten den alten Weg zurück,
pirschten sich im Gebüsch bis 40 Meter vor die
sowjetischen Gräben , lagen eng gepreßt am Bo¬
sen . Sie sahen , wo die feindlichen Granatwerfer

General !" war die Antwort . ,Ha , was für ein

Kommandeur ?" — „Der Hanptmann Rentichler !"
Was aber könnte mehr die Wahrheit bestäti
gen , daß das Schicksal oft die ungewöhnlichsten
und kühnsten Entschlüsse mit dem Erfolge krönt
als die Ritterkrenztat des damaligen Hauptmanns
am 18. Oktober 1943.

Seit vier Monaten hatte sein Bataillon auf
der Naht von zwei Divisionen gekämpft . Noch in
der letzten Nacht ivar es auf 30 Mann znsammen-
geschmolze» . Die Bolschewisten aber griffen in
Stärke von zwei Regimentern mit 2000—3000
Mann an . „Jetzt gibt es drei Möglichkeiten " ,
sagte der Hanptmann zu seineil Greimdiercn:
„sich totsckilagen lassen, eine bessere Stellung hin¬
ten beziehen oder angreifen . Ich greife an ." —
„Herr Hanptmann , das geht nicht ." — „Es muß
aber gehen !"

Die Pak wurde aufgebaut , und während die
Panzerjäger durchs Rohr jagten , was die Hände
nur schafsen konnten , griffen eine Handvoll Gre¬
nadiere . an der Spitze ihr Kommandeur , mit
Hurra an . Das Unglaubliche geschah. Während
der linke Flügel der Bolschewisten weiter vorging,
kam der rechte in Stärke von zwei Regimentern
ins Stocken — rund 2000 Bolichewiften fluteten
zurück, zurück vor 30 abgekämpften deutschen Gre-
nadieren , die von allen Möglichkeiten die aktivste
und verwegenste gewählt hatten . Sie hatten die
Lage geklärt und brauchten selbst nnr acht Ver¬
wundete zurückzutragen.

Daß dieser verwegene Draufgänger sich aber
auch als ein ebenso besonnener taktischer Führer
bewährt , das haben die Taten seines Regiments
in sechstägigen harten Kämpfen der Schlacht im
ostprenßischen Grenzgebiet vom Vhstiter See bis
an den Westrand der Romintener Heide aufs neue
bewiesen.

Landrtllgsveniich in der Aegäis zerschlagen

Bolichewiften plünderten Bischof aus
Stockholm , 1. Dezember . Der römische Korre¬

spondent des „News Chronicle " meldet , daß be¬
waffnete Banditen kurz vor Rom den Wagen
des Bischofs von Castel Angela anhielten , der
von Neapel zum Besuch des Papstes fuhr . „Der
Wagen " so heißt es in dem Bericht , „wurde in
den Außenbezirken der Stadt angchalten . Bischof
Monsignore Giovanni Capobianco wurde seines
Kreuzes , seines Bischofsringes , seines Bischofs¬
hutes . Mantels , seiner Tunica und seiner wei¬
teren Bekleidungsstücke beraubt.  Er erschien
vor den Toren der Batikanstadt lediglich in seiner
Unterkleidung " Ein weiteres Opfer von Bandi¬
ten sei der berühmte italienische Arztprofessor
Guido Egidi geworden . Nach Verlassen seines
Hauses in der Nähe des Hauptbahnhofes in Rom
wurde er seiner gesamten Kleidungsstücke beraubt.

Führerhauptquartier , 30. November . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Bewegungen englischer Verbände im Raum von
Nimwegen  und vor unseren Maasstellungen
in Südostholland wurden von unseren Bastenen
unter Feuer gehalten und wiederholt zersprengt.
Im Kampfgebiet östlich von Aachen setzten die
Amerikaner trotz hoher Verluste ihre Angriffe
hartnäckig fort . Durch unsere Gegenangri se
nordwestlich und westlich Jülich  verloren sie
mehrere hundert Gefangene . Bei Hürtgen
dauern die schweren Orts - und Waldgefechte an.
Im gesamten Kampfraum wurden durch unsere
Abwehr an den letzten beiden Tagen 26 feindliche
Panzer vernichtet.

/ -V ^ !>

Im Umkreis von
Metz leistet eine
Reihe von Befesti¬
gungen immer noch
tapfer Widerstand.
Gegen unsere Stel-
lungen an der loth¬
ringischen Grenze
drückt die 3. ameri¬
kanische Armee wei¬
ter mit starken Kräf¬
ten vor . Beiderseits
des Forstes von St.
Avold und südlich
Saarunion scheiter-
ten gegnerische An¬
griffe . In , Raum
nördlich Buchsweiler
behaupteten unsere
Verbände ihr Haupt¬
kampsfeld gegen den
andringenden Feind
und gewannen durch
Gegenstöße einige
Ortx zurück. Unsere
im Elsaß  kämpfenden Divisionen
nach den jetzt vorliegenden Meldungen
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haben
vor¬

gestern insgesamt 48 Panzer und 9 Panzerspäh'
wagen vernichtet oder erbeutet . Infolge dieser
Verluste hat sich der Feind gestern an den bis-
herigen Schwerpunkten der Kämpfe auf örtliche
Angriffe beschränkt . An den Gebirgshängen west-
lich Mülhausen  schob er sich mit starken
Kräften an unsere neuen Stellungen heran . Aus
einem Brückenkopf nördlich des Hüningen Kanals
wurde der Gegner im Angriff geworfen und er¬
litt hohe Verluste.

Verstärktes Fernfeuer lag bei Tag und Nacht
auf dem Gebiet von London , Antwerpen und
Lüttich.

In Mittelitalien säuberten unsere Truppen
zwei kleinere feindliche Einbruchsstellen am Ur-
lonte Belvedere und südwestlich Bergato  und
machten dabei Gefangene . Westlich Jmola  ge
wannen bewährte Fallschirmjäger neue Höhenstel
lungen . An der französisch -italienischen Grenze
erlitt der Feind bei örtlichen Kämpfen am Monte
Cenis hohe Verluste.

In der Aegäis  zerschlug die Besatzung der
Insel Piscopi einen neuen britischen Landungs
versuch nach kurzem hartem Kampf.

Auf dem Balkan  wiesen unsere Verbände
bei Mostar stärkere feindliche Angriffe ab . Im
Raum von Knin in den Dinarischen Alpen hat
der Druck des Gegners nach seinen schweren
Verlusten der letzten Tage erheblich nachgelassen

In Südungarn  kamen die starken kölsche-
wistischen Angrisfsverbände vor einer Abwehr¬
front hart westlich Fünfkirchen zum Stehen . In
Mittelungarn hielt die Kampfpause an . Im
Raum von Miskolc  scheiterte trotz starker Ar
tillerievorbereitung ein erneuter Durchbruchsver
such der Bolschewisten an dem zähen Widerstand
der deutschen Truppen . Auch im ostslowakischen
Grenzgebiet blieben die angreifenden Sowjets
nach geringem örtlichem Bodengewinn liegen . An
der übrigen Ostfront verlief der Tag im allge
meinen ruhig.

In der zweiten Abwehrschlacht in Kurland
haben die unter dem Oberbefehl des General,
obersten Schörner  kämpfenden Verbände des
Heeres und germanischer Freiwilliger der Was.
fen - U wiederum einen vollen Abwehrerfolg ev
rungen . An ihrer Standfestigkeit zerschellte der
Ansturm von 70 sowjetischen Schützendivisionen
und zahlreichen Panzerverbänden , die vom 19. bis
25. November unter starkem Artillerie , und
Schlachtfliegereinsatz gegen unsere Front anstürm¬
ten . Die Bolschewisten verloren 158 Panzer sowie
34 Flugzeuge und hatten hohe Ausfälle an Men¬
schen und Material.

Unter dem Schutz einer geschlossenen Wol-
kendecke griffen nordamerikanische und bri¬
tische Terrorflieger West - und Nordwest¬
deutschland an Schäden entstanden vor allem in
den Wohnvierteln der Städte Hannover.
Hamm und Dortmund.  Störängriffe rich-
teten sich in der vergangenen Nacht gegen Han¬
nover und das südliche Reichsgebiet.

Das Ochsengespann / ckuZsnclsrinnerunZsn von IValtsr v . däolo
Als ich acht Jahre alt war , verbrachten wir.

das waren meine Mutter , mein etwas älterer
Bruder Hans und ich die Ferien in einem kleinen
alpenländischen Weiler . Jeden Tag zog. zumeist
schon während der Suppe , an unserer Veranda
vorbei ein mich bezaubernoer Trupp.

Voran schritt gleich einem Häuptling , dem alle
untertan sind, mit einer Sense auf der Schulter,
der alte Sturmbühler . Und in gemessenem Ab¬
stande folgten die anderen . Als erster hinter dem
Vater Alfred , der Sohn ; bloßfüßig und appetit¬
lich alle seine Schwestern hinterdrein . Jede hatte
einen Rechen geschultert.

Kaum hatte ich die Mehlspeise im Munde , ließ
ich mich nicht mehr halten , ich mußte nach, mußte
wissen , was da draußen vorging . Seufzend erhob
sich Mama : es war ihr lieber , sie blieb mir nahe,
sonst stellte ich, nach ihrer Meinung , Unheil an.
Sie hatte in diesen Dingen kein Vertrauen zu
mir.

Breit streckten sich dahin und hinab auf der
Schräge des Bergabsalles die Erntefelder . Ganz
am Rande unten , winzig i» der Niedersicht und
Breite , schnitt der siebzigfährige Sturmbühler mit
einem Eifer und einer Gier , daß die Knechte
und Mägde Mühe hatten , ihm zu folgen , den
Anschluß an ihn . den Vormäher , nicht zu ver¬
lieren

Sämell , unaufhaltsam drang der alte Mann
mit gleichmäßig weit ausholenden Hieben und
Schwangen seiner Sense , deren Blatt in der
Sonne glitzerte , vor Stählern und spröde klang
der schwirrende Stahl im lautlosen Niedersturz
der glühenden Sonnenstrahlen In loser Reihe
verteilt hinter ihm und zur Seite rechten die
Kinder und Frau Sturmbühler : die Mägde ban-
den die Garben und lehnten sie aneinander.

Sonnenrot und grobknochig groß kam einer der
Jungens auf kürzestem Wege über die Stoppeln
emvoraerannt . ..Gnädiae Frau " , schrie er bereits

von ferne , um nicht unnötig Zeit zu verlieren,
„der Vater läßt fragen , ob der Walter mithelfen
darf ?"

Päng , päng!
Erschrocken, ja beinahe von dieser Zumutung

verstört , mit wie , was und warum , machte sich
meine Mutter aufgeregt talab aus den Weg , um
zu erfahren was der alte Tyrann so nannte sie
manchmal Giselas Vater , von ihrem unübertreff¬
lich süßen Kinde , das war ich, zu fordern wage.
Ich zog meine Jacke auS , stülpte die Aermel
meines Hemdes hoch und spuckte nacheinander in
beide Hände — ich hatte das oft gesehen , dann
gelingt alles besser. Man brauchte mich ! Hurra!
„Den Klee von daneben soll er einsahren !" rief
der Bauer und hielt im Niederlegen der Halme
nicht ein ; seine Stimme war rauh und kurz ge¬
wesen Ich würde es gewiß gerne tun , antwortete
meine Mutter verbindlich , aber ich hätte es noch
nie gemacht , und ich wäre auch schwach und an¬
fällig . Ich hätte schon drei Lungenentzündungen
gehabt , sie sing wieder davon arn und ich könnte
mit Ochsen nicht umgehen . „Dann muß er 's
lernen !" Ohne aufzusehen , hatte das der Sturm¬
bühler von sich gegeben und schnitt weiter in die
trockenen Halme hinein . Zwei Ochsen standen
nebenan auf dem Kleeacker , die mächtigen Köpfe
durch einen hölzernen Bügel vereinigt . Mama
suchte mir in die Arme zu fahren . ,Laß mich !"
schrie ich jedoch ausweicheüd und gab den oft
gehörten Ausspruch meines Vaters draus : „Mach
dich nicht lächerlich !" Ich faßte die Peitsche.
„Walter !" „Hü , Tschoh !" Die Ochsen schritten
tatsächlich los . Das abgeraumte Feld mit den
harten Stoppeln , über das ich fahren mußte,
war uneben : gefährlich schwankte und knarrte der
Wagen , sank nieder . Wenn er umschmiß , wenn
einer der unaufhaltsam dahingehenden Ochsen
stolperte und sich ein Bein brach ? Ich redete
weiter gutmütig und doch auch drohend auf die
großen Tiere ein , ich bat si« eigentlich , bei aller

Schärfe , mir keine Unannehmlichkeiten zu machen.
Sie wichen jedoch mehr nach links ab . Ich ver¬
suchte. die mächtigen Körper in die nötige Rich¬
tung zu drängen , zu stoßen , indem ich mich mit
meiner ganzen Schwere , die ich damals besaß, an
ihre Leiber warf . Sie achteten nicht darauf , merk-
ten es sicherlich gar nicht . Alfred schrie: „Mehr
nach rechts ! Nach rechts !"

Leichter gesagt , als getan ; immer schiefer wurde
der Wagen . Am ganzen Körper vor Erregung
patschnaß , nichts anderes mehr sehend als die
Gefahr und die Gewißheit , daß nur das noch
Helsen konnte , schlug ich heftig , wie ich es mich
anders niemals getraut hätte , mit der Peitsche
m und brüllte wie von Sinnen . „Tschoh ! Tschoh !"
Die Tiere mit den gefüllten Hörnern an ihren
tiefgejenkten Köpfen gehorchten . Es ging jäh steil
empor , wie in den Himmel hinein . Der Ruck
war gewaltig gewesen , der Wagen stieg noch ein¬
mal hoch auf und rollte ans der Straße . Vor dem
Stall brüllte ich ganz außer mir : ..Wollt ihr
wohl stehenbleiben !" Es war herrlich ! Ich fuhr
gemähten Klee , bis hinter den grünen Berg¬
kuppen rötlich die Sonne versank und die Luft
kühl zu streichen begann . Als es nicht mehr zu
umgehen war . ließ , ch mich von Mama , die un-
geduldig und sorgenvoll war , das merkte ich an
ihren festen Griffen , Haschen und mir meine Jacke
anziehen . Ich horte mit männlicher Ueberlegen-
heit zu. daß sie der engherzigen Meinung war
der alte Sturmbühler sn ein Lümmel , weil er
sich nicht bei mir bedankt habe . Ich sollte end¬
lich einmal ruhig stehen ! fügte sie ungehalten
hinzu , und Hans machte schwierige Angen . Sic
nannte mich auch oft einen „Lümmerl " ! Warum
hätte sich denn der alte Mann bei mir bedanken
sollen ? Er hatte mir seine teuren zwei Ochsen
anvertrant , dafür hätte ich ihm danken müssen,
aber das war auch nicht nötig , denn Männer
haben für die Frauen und die Kinder zu sorgen
und helfen sich dabei gegenseitig Das sagte ich
Da lachte sie auf , was ihr sehr zu Gesicht stand
und strich mir liebevoll über meinen Kops . Da-
von konnte ich nie genug kriegen

Cliaim V/c >>rmcir »r,
In seiner Erklärung vor
dem Unterhaus über die
Ermordung Lord M ohne  s,
der bekanntlich zwei jüdi
schen Attentätern zum Opfer
gefallen ist, erwähnte der
englische Ministerpräsident
Churchill  auch den Prä-
sidenten der zionistischen
Weltorganisation und nannte
ihn „meinen alten Freund
Waizmann " . Man max es
schon auffällig finden , daß
der leitende Staatsmann

des Empire den Manager einer internationale»
Organijation als seinen „ alten Freund " be¬
zeichnet. Geradezu erstaunlich aber ist das in
dem Augenblick , in dem Angehörige dieser Or¬
ganisation einen hohen britischen Beamten um-
gelcgt hatten.

Die Ausdrucksweise Churchills ist bezeichnend
für den engen Kontakt , den der derzeitige bri¬
tische Ministerpräsident stets mit den führenden
Kreisen des internationalen Judentums gehal¬
ten hat . Chaim Waizmann , der „alte Freund
Churchills ", ist einer der einflußrelchsten Män¬
ner der jüdische» Internationale . Seit Grün¬
dung der zionistischen Weltorganisation steht er
an deren Spitze ; nur in den Jahren 1930 bis
1937 hatte er die Leitung anderen Händen über¬
lassen. Waizmann ist nicht aus England ge¬
bürtig , sondern hat in Motol bei Grodno in
Litauen das Licht der Welt erblickt. (Am 27.
November 1374 ; er ist also gerade in diesen
Tagen 70 Jahre alt geworden .) In Berlin
und Frei bürg  studierte er Chemie . Die in
Deutschland erworbenen Kenntnisse hat er dann
zum Kampfe gegen Deutschland ausgenutzt , als
er 1916 ins Londoner Munitionsministerium
berufen wurde und die chemischen Verfahren bei
der Munitionsherstellung wesentlich verbesserte.
Waizmann war seit 1903 Dozent für Chemie an
tWc Universität Manchester.

L>ie Beziehungen , die er durch seine Mitarbeit
im Munitionsministerium gewann , nutzte er im
Sinne des Zionismus aus . Hinzu kam, daß
der damalige englische Ministerpräsident Loyo
George in seinem Privatberuf als Rechtsanwalt
der Rechtsvertreter der Zionisten gewesen war.
DaS Ergebnis dieses Zufammenspiels war die
„Balfour -Erklärung " von 1917, die Palästina
den Juden überantwortete . Es ist bekannt , in
welcher Weise die Juden es seitdem verstanden
haben die fruchtbaren Gebiete Palästinas in
ihre Hand zu bringen , die Araber in die Step-
pengebiete zurückzndrängen und jedem Wider¬
stand durch Terror zu begegnen . Das Opfer
eines solchen Terroraktes fft Lord Moyne ge¬
worden . Die britische Regierung denkt aber auch
heute nicht ernsthaft daran , dem jüdischen Ter¬
ror zu begegnen , sondern wird weiter dafür sor¬
gen , daß Cyurchills „alter Freund Waizmann"
und seine terroristischen Helfershelfer freie Bahn
haben . Darum ist Waizmann von London nach
Kairo geeilt und hetzt, schürt und intrigiert vor
allem gegen die Araber , um ihnen Palästina
doch noch ganz abjagen zu können.

Wieder ein U-SA -Hchlachlschiff versenkt
Tokio, 1. Dezember . Sechs Flugzeuge der „Ua-

sukuni " - Lufteinheit des japanischen Sonderan«
grisfskorps griffen am 29. November feindlich«
Kriegsschiffe und andere Schiffe in der Leytebucht
an . Zwei Flugzeuge versenkten ein Schlacht¬
schiff und drei andere versenkten je einen feind¬
lichen Transporter.  DaS letzte Flugzeug
griff ein Schlachtschiff an , beschädigte es schwer
und setzte es in Brand.

Moskauer Kriegsvorbereilunqen enthüllt
Stockholm , 1. Dezember . Die letzte Rede Lan¬

ners  aus dem sozialistischen Parteikongreß vor
seinem Abgang brachte eine bedeutsame Enthül-
lung über die Moskauer Kriegspolitik . Nach einem
Bericht von „Astonbladet " aus Helsinki gab Tau¬
ner bekannt , daß ein inoffizieller Vertreter der
Sowjetregierung im Jahre 1938 der fin¬
nischen  Regierung den Vorschlag überbrachte,
daß Finnland mit Moskaus Hilfe Aaland beseiti¬
gen und Aaland an die Sowjetunion zur Be-
sestigung ausliesern sollte. Die Sowjetunion
würde dafür Selbständigkeit garantieren . Falls
dem nachgegeben worden wäre , so erklärte Tan-
ner , würde Finnland schon ein Jahr vor dem
Großkrieg seinem Grundprinzip der Aufrecht¬
erhaltung der Neutralität untreu geworden sein.

Die Tannerschen Enthüllungen beweisen, daß
schon im Jahre 1938 in Moskau eine eindeutige
Politik der Kriegsvorbereitung getroffen wurde.

Streiks in USA .-Rüstungswerken . Fünf Streiks
in der Gegend von Detroit haben mehr als 12 600
Arbeiter aus dem Arbeitsprozeß ausgeschaltet . Die
Streiks haben fünf Rüstungsfabriken lahmgelegt.
U. a. wird die Fordmotorengesellschaft bestreikt.

Schnelle Sühne für Polizeibeamtenmord . Am
Sonntag fand vor dem Sondergericht Berlin
der Mord , dem drei Polizeibeämte in Berlin-
Wittenau zum Opfer gefallen waren , schnellste
Sühne Der Mörder Helmut Kurth war sahnen-
Züchtig geworden , hatte sich mit seiner Braut
Gerda Lippmann in Berlin unter falschem Na¬
men verborgen gehalten und lebte hier von Schie-
bcrgeschäften . Als er -beim Schwarzhandel von
einem Polizeibeamten zur Wache zwangsgestellt
wurde und merkte , daß seine wahren Personalien
entdeckt werden würden , zog er die vor ihnen
verborgen gehaltene Pistole und schoß kaltblütig
fünf Polizeibeamte nieder , von denen drei alsbald
ihren Verletzungen erlagen Kurth wurde zum
Tode verurteilt und das Urteil durch Erhäiiaen
sofort vollstreckt . Seine Braut wurde wegen Bei¬
hilfe zur Fahnenflucht zu drei Jahren Zuchthaus
verurteilt.
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Samstag.  Reich - Programm.  7 .30—7 45 Zürn

Hören und Behalten : Die Oper . 11.30—12.00 Die Kunie
Welt . 14.15 - 15.00 Allerlei von zwei bis drei . 15 00 - 15.30
Unterhaltung mit Hans Busch . 16 .00 —17.00 Musikalische
Kurzweil . 17. 15—18 00 Moderne Unterhaltungsmusik 18.00
bis 18 30 Schelmenstreiche . Sprecher : Bertha Drews . Gustav
Knith . Erich Ponio . 20 15 - 22 00 Hamburger Rundfunk'
orchester und Solisten . — Deutlchlandiender:
17 15—18 00 Brandend,irgisches Konzert Nr . 4 von Bach
Sinfonie Ks öur von Haydn . 18.00 - 18 30 Heiteres um
Tiere in Musik und Wort SO 15 21 00 Melod !*n aus
Opern von Webe ». Wagner und Richard Strauß 21 W v,s
22.00 Abendkonzert de» Leipziger Gewandhausorcheltcrs;
Sinfonie K öur von Mozart . Oellokonzert von D 'Albert.
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Der Bahnhof war , wie immer, wenn gerade ein

Zug eingetrvffen ist, voll von Menschen. Vor mir
ging eine altere Frau , die sich mit einem schweren
Koffer abmühte, aber doch mutig auf eine der
angrenzenden Straßen znsteucrte. Jeder hatte seine
Last an Koffern, Taschen, Paketen oder Bündeln
zn schleppen Hinter mir klang ein harter , energi¬
scher Schritt aus. Em Mann , der in einer Hand
einen Handkoffer trug , überholte uns und ging
raschen Schrittes vorwärts . Als er die ältere Frau
vor mir erreichte, hielt er etwas den Schritt an
und sagte gutmütig : „Na , ist wohl ein bißchen
schwer für Sie . ich werde ihn tragen , sicher haben
wir ein Stück den gleichen Weg - !" Damit
nahm er den Koster in die andere Hand und ging
neben der Frau her, die, von ihrer Last befreit,
nun auch rascher vorwärts kam. „Das ist aber
wirklich zu nett von Ihnen !", hörte ich sie sagen.

Hundert Gelegenheiten bieten sich am Tage, wo
wir zugreifen und einer dem andern helfen kön¬
nen. Man soll »ich: denken, daß diese Möglichkeit,
zu helfen, immer nur bei den Jüngeren , Kräfti¬
geren liegt. Oftmals ist es auch umgekehrt. Oft
sind die Jüngeren , die beute alle im schwersten
Arbeitseinsatz sieben, sehr dankbar, wenn ihnen
einer der Alteren einmal eine Arbeit abnimmt,
vielleicht einen Brief mit zur Post nimmt oder
den Mantel aus der Reinigung abholt, die Schuhe
zum Besohlen forlträgt oder einer Mutter einmal
die Aufsicht über ein Kind abnimmt.

Wer mit offenen Augen durch die Welt geht,
merkt erst, daß er, bis in sein hohes Alter hinein,
eigentlich überall gebraucht wird. Es sind immer
Menschen da, nahestehende und ganz fremde, die
auf seine Hilfe, seine Freundlichkeit, sein helfen¬
des Zugreifen warten . Und wir wollen froh sein,
daß es so ist . . .

Nachrichtenvermtttlungsstelle
für das Elsaß

Die Häufung von Anfragen nach dem Verbleib
von Personen , die bisher im Elsaß beschäftigt und
wohirhast waren , hat Veranlassung gegeben, eine
Nachrichtenvermittlungsstelle für das Elsaß einzu¬
richten. Durch Sammlung und Ausgabe von Nach
richten wird es möglich werden, über das Schick¬
sal von Zivilpersonen , die durch die Kriegsereig¬
nisse im Elsaß überrascht wurden, Feststellungen
zu treffen. Tie Nachrichtenvermittlungsstelle wurde
unter Leitung des Oberbürgermeisters Dr . Ernst,
Straßburg , beim Landrat in Offenburg eingerich¬
tet. Sachbearbeiter ist Landrat Dr . Müller
(früher in Zobern ). Alle Personen , die entspre¬
chende Beobachtungen im Elsaß gemacht haben
(Gefangennahme, Verwundung , Zurückbleiben und
so weiter), wollen ihre Wahrnehmungen unge¬
säumt der Nachrichtenvermittlungsstelle für das
Elsaß in Ofsenburg anzeigen. Anfragen nach An¬
gehörigen (nicht Wehrmacht) sind an die genannte
Stelle zu richten.

«Feldpost" auch für den Volksfiurm
Wie von zuständiger Stelle mitgeteilt wird,

sind die Gebührenvergünstigungen
der Feldpost auch für den Deutschen
Volks sturm  und seine Angehörigen zugestan¬den worden, naturgemäß aber nur insoweit, wie
sich der Volkssturm im Einsatz für Zwecke derWehrmacht befindet. Diese für Zwecke der Wehr¬
macht eingesetzten Einheiten des Volkssturms ge¬
nießen für die von ihnen ausgehenden dienstlichen
Sendungen die Gcbührenvergünstigungen der
Feldpost. Das .gleiche gilt für die von den An¬gehörigen dieser Einheiten ausgehenden und die
an sie gerichteten Sendungen , solange die Volks-
sturmangehörigen für Zwecke der Wehrmacht ein¬
gesetzt und durch ihren Einsatz von der Familie
getrennt sind. Die an die Volkssturmangchöri-
gen abgesandten Sendungen müssen an die
Dienstanschrift der Bolkssturm-Einheit gerichtet
sein. Sendiingen mit der Privatwohnnngsanschriftdes Empfängers bekommen die Gebührenvergün-
stigung nicht zugestanden.  Auch müssen die
abgesandten Sendungen durch Dienst stemPel-abdruck  gekennzeichnet sein. Einheiten des
Volkssturms und ihre Angehörigen, die nur zu
Ausbildnngszwcckenzur Dienstleistung zusammen,
gefaßt sind, erhalten diese Gebührenvergünstigung
nicht.

Die Weihnachlsferiender -Schulen
Von einer zentralen Regelung der schulischen

Weihnachtsserien hat der Reichscrziehnngsmiuistcrin diesem Fahre abgesehen, um eine örtliche An¬
passung an die jeweiligen kricgsbedingten Ver¬
hältnisse zu ermöglichen. Als Gesichtspunkte hater jedoch als Richtschnur gegeben: möglichst
kurze Ferien,  um kriegsmäßig ausfallenden
Unterricht nicht noch durch lange Ferien zu be¬
einträchtigen, andererseits aber Berücksichtigung
der Notwendigkeit, nach Möglichkeit Kohlen
auch durch die Schule zugmisten der Rüstung
ein zusparen.  Beide Ziele lassen sich dadurch
erreichen, daß in der Hauptheizveriode mehr Fe-
rien zu Lasten der Ferienzeit in den hcizuugS-freien Monaten genommen werden. Deshalb
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soll der größte Teil der vsterserren den Weih-
nachtsferien zugeteilt werden, so daß nach Weih¬
nachten der Unterricht im allgemeinen nicht vor
Mitte Januar wieder ausgenommen wird.

Kuchen auch aus neuem Weizenmehl
Vom 6. November 1944 an ist im Interesse

der Sicherung unserer Ernährung die neue Wet-
zenmehlthpe 1350 eingeführt worden. Sie ent¬
spricht einem Ausmahlungsgrad von durchschnitt¬
lich 88 v. H., während die bisherige Type 1050
ein 83 v. H. ausgemahlenes Mebl brachte. Hiezu
wird vom Institut für Bäckerei der Reichsanstalt
für Getreideverarbeitnng mitgeteilt, daß die Maß.
nähme eine um 6 v. H. bessere Ausnutzung
unserer Weizenvorräte erlaubt . Bemerkenswert
ist der Hinweis, daß im ersten Weltkrieg bereits
im Mai 1916, also schon nach eindrciviertel Iah-
ren Kriegführung , eine 93prozentige Ausmahlung
bei Weizen angeordnct wurde, außerdem muß¬ten damals 2l>' v. H. Kartoffclcrzcugnisse beige-
mischt werden, nnd weiterhin war die Streckungmit Bohnen Erb 'eu. Kleie und Mais erlaubt.
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muß vorher erst abdunkeln
und zwar abends und morgens!

Die Verduntelungspflicht erstreckt sich nicht
mehr bloß auf die seither üblichen amtlichen
Verdunkelungszeiten sondern auf die ganze
Zeit vom Beginn der abendlichen Dämmerung
bis zum Ende der morgendlichen Dämmerung
Licht lockt Flieger und gibt Ziele
ab für Beschuß und Bombenwurf

Hinsichtlichder Verarbeitung der neuen Lupe
kann die Praxis die Erfahrung auswerten , die
vom 1. Februar bis 6. April 1942 mit Weizen¬
mehltype 1470 gesammelt wurde, da diese Type
einer 90prozentigen Ausmahlung entspricht und
somit der Type 1350 sehr ähnlich ist. Die back¬
technischen Eigenschaften unseres diesjährigen
Weizens sind recht gut, so daß der Uebergang zu
der neuen Type sehr erleichtert wird. Die Ku-
chcnherstellmlgmit der Type 1350 gelingt durch¬
aus , denn es ist ja bekannt, daß sich auch ans
entsprechend hoch ausgemahlenem Noggenmehl
ein sehr schmackhaftes Backwerk Herstellen läßt.

Nach wie vor Durchlaßkcheinzwang
Der Neichsführcr-ff und Chef der DeutschenPolizei gibt bekannt:

Aii der Binnengrenze gegenüber dem Gene¬
ralgouvernement  treffen wieder znueh-
mend Reisende aus dem Altrcichsgebict ohne einen
Durchlaßschein ein. Es wird deshalb nochmals
ausdrücklich daraus hingewiesen, daß außer dem
neuerdings für das Betreten und Verlosten des
Generalgouvernements und des OstlandS erforder¬
lichen militärischen Grenzübertrittschein Ost nach
wie vor ein Durchlaßschein  notwendig ist.
Durchlaßscheine werden wie bisher nur beim
Nachweis eines kriegswichtigenGrundes durch die
für den Wohnsitz des Antragstellers zuständige
Kreispolizcibehörde (Landrat , Poli.zeidirektorinm
usw.) ausgestellt. Ter militärische Gren Übertritt-
schein Ost ist unter Vorlage des Dm . Scheinesbei der Durchlaßscheinstelle des OK M, Berlin
W 35, Grohadmiral -Prinz -Heinrich Straße 11,oder einer Durchlaßstheinstclle der Wehrmacht in
Kattowitz, Kntno , Litzmannstadt, Danzig oder
Königsberg zn beantragen.

Verlängerung der Eiulicferungssrist für Wrih-
»ie.u>ls-Feldpostpälkchen. Die mit grünen Zn-
lassungsmarken versehenen Weihnachts-Feidpost-
päckchen können bis 10. Dezember bei der Deut¬
schen Reichspost zur Beförderung eingeliesert wer¬
den. Frühzeitige Eiulicferuiig wird jedoch dringend
empfohlen.

Erleichterung bei der Vorführung von Kraft¬
fahrzeugen. Der Reirysverkehrsminister hat durch
einen im Reichsverkehrsblatt II. Nr . 31, vom 17.
November veröffentlichten Rnnderlaß an die Zu-
lassungsstellen bestimmt, daß zur Vermeidungunnötiger Fahrten von der Vorführung von Kraft¬
fahrzeugen grundsätzlich Abstand zu nehmen ist.
wenn der Zweck der Vorführung auch auf andere
Weise erreicht werden kannn.

Verlängerung gewerblicher Ausweise. Der Reichs«
wirtschaftsministcr hat bestimmt, daß die Geltungs¬
dauer der mit dem 31. Dezember 1944 ablaufen¬
den Stadthausierscheine, Legitimaticnsscheine,
Legitimationskarten und Wandergewerbescheine bis
zum 31. Dezember 1945 verlängert wird. Es ist
vorgesehen, daß vor Erteilung des Verlängerungs¬
vermerks die Frage eines anderweitigen Arbeits¬
einsatzes in jedem Einzelfall geprüft werden muß.

Sulz . Wilhelm Härtter,  Sohn des Robert
Härrter , Korbmacher, und Philipp Dreher,
Sohn des Albert Dreher , Landwirt , haben das
Eiserne Kreuz 2. Klasse erhalten.

Rotfelden. Mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse
tvurde der Uffz. Karl Braun,  Sohn des Johann
Georg Braun hier, ausgezeichnet.

Warum ist der Brief so lange unterwegs?
^eitAemLKes Kapitel llber äi« LckwieriZkeiten, mit «jenen auck die ? ost ru stampfen Kat
Der leise Vorwurf gegen die für die Beförde¬

rung der Sendung verantwortliche Post, der in
solcher Frage mitschwingt, mag verständlich
sein, wenn man an all die Sehnsucht und Sorge
denkt, mit der heute viele auf Nachricht von An¬
gehörigen und Freunden warten ; berechtigt
ist er  nicht . Einsichtige Postbenutzer sagen sich
schorr selbst, daß der Luftkrieg notwendig Verzöge¬
rungen im Postbetrieb der betroffenen Gebiete
mit sich bringt . Außerdem gibt es für Verzöge¬
rungen Gründe, in die der Laie keinen Einblick
haben kann. So ist zum Beispiel die Reichspost bei
der Beförderung ihrer Sendungen von der
Eisenbahn abhängig,  welche posteigene
Wagen in ihre Zuge etngliedert und mitnimint.
Die Reichsbahn setzt ihrerseits alles daran , den
Verkehr reibungslos weiterzuführen , doch Ein¬
schränkungen mutz auch sie vornehmen, und Zug¬
verspätungen lassen sich nicht immer vermeiden.

Zurzeit fallen viele der durchgehenden schnell-
fahrendcil Züge aus , die früher eine rasche Beför¬
derung der Post möglich machten. Es kann auch
leicht Vorkommen, daß ein Zug unvorhergesehen
Wehrmachtwagen anhängen muß, daß infolge¬
dessen der Bahnpostwagen abgehängt werden und
auf den nächsten Zug warten muß. Zugverspätun¬
gen bringen ein Verpassen der Anschlußzügefür
die Postsendungen mit sich; sie können auch zur
Folge haben, daß der für den Gegenzug vorge¬
sehene Bahnpostwagen nicht rechtzeitig zur Stelle
ist, so daß dieser ohne Bahnpost abgehen muß, falls
nicht zufällig ein Ersatzwagen zur Beifügung steht.

Dies sind nur einige Beispiele für die Schwie¬

rigkeiten, mit denen die Post bei der Beförderung
der Briessendungen zu kämpfen hat . Im übrigen
mußte die Reichspost wie auf allen, so auch auf
diesem Gebiete Mittel und Wege finden, die eine
möglichst rasche Bewältigung der ständig steigen¬
den Flut von Sendungen erlaubten . Früher wur¬
den die Stücke im Zuge während der Fahrt von
den mitfahrenden Beamten , gut vorgebildeten, ge¬
übten und geographiekundigen Leuten, einzeln
sortiert . Bei Ankunst an den Umsteigestationen
lagen die umzuladenden Säcke und Bündel bereit,
und die Arbeitsplätze waren frei für die hinzu¬
kommenden Sendungen . Heute läßt sich die Menge
des anfallenden Materials nicht mehr innerhalb
der Fahrzeit bewältigen, zumal da man die Wa¬
gen nicht mehr wie einst mit etwa 20 Mann be¬
setzen kann, nnd zahlreiche Fachkräfte durch Aus¬
hilfskräfte ersetzt werden mußten. Die Haupt¬
arbeit des Sortierens wurde daher in die Post¬
ämter verlegt, so daß die Bahnpost heute nur noch
bündelweise sortieren muß. An Stelle des Unter-
teilens nach Strecken ist das Sortieren nach
Leitgebieten  getreten.

Die Schnelligkeit, an die wir uns vor dem
Kriege gewöhnt halten , läßt sich allerdings, selbst
wenn man von allen anderen Hindernissen ab¬
sieht, nicht ganz erreichen, solange außerhalb der
Bahnpost sortiert werden muß. Darum werden
auch die gebührenfrei beförderten Eilk arten,
die nach Fliegerangriffen möglichst raschen Be¬
scheid zu fernen Angehörigen bringen sollen, nach
wie vor sofort der Bahnpost übergeben
und von ihr bearbeitet.

Die Lohnsteuerlabelle
Der Vereinfachung unseres Steuerwesens ent¬

sprechend wird ein Arbeitnehmer, der außer Ein¬
künften aus nichtselbständiger Arbeit keine onde-
ren Einkünfte bezieht, vom Kalenderjahr 1945 ab
nicht schon bei einem Einkommen von mehr als
8 000 RM ., wie bisher, sondern erst bei einem
Einkommen von mehr als 40 000 RM . jährlich
zur Einkommensteuer veranlagt . Die Steuerbe-
träge der Lohnsteuertabelle sind deshalb bis zudem Arbeitslohn, der einem Einkommen von
40 000 RM . entspricht, an die Stcuerbeträge der
Einkommensteuertabelle angeglichen worden.

Der Reichsfinanzminister hat im Neichsstener-
blatt Nr. 57 vom 18. November 1944 die so er¬
weiterte Lohnsteuertabelle als Tagestabelle be«
kanntgegcben. Man kann daraus die Steuer¬
sätze, die immer gleich den Kriegszuschlag ein-
schließen, auch für längere Lohnzahlungszeit,
räume errechnen, wobei die volle Arbeitswochezu 6, der volle Arbeitsmonat zu 26 Arbeitstagen
zu rechnen ist. Bei einem Lohnzahlungszeitraumvon mehr als 6, aber nicht mehr als 23 Arbeits¬
tagen sind die Sätze der Tcmestabelle auf den
nächsten durch 5 teilbaren Reichspfennigbetrag
abznrunden, während die Abrundung bei einem
Lohnzahlungszeitraum von 24 Arbeitstagen oder
länger bis zur Lohnstufe 278 (30,40—30,60 RM.
Tageslohn) auf den nächsten durch 10 teilbaren
Reichspfennlgbetrag, ab Lohnstuse L79 bis zur
Lohnstufe Nr. 368 (30,60- 30.80 bzw. 57,60 bis
58 RM . Tageslohn) auf den nächsten durch 50teilbaren Reichspfennigbetraa und darüber hin¬
aus auf den nächsten vollen Reichsmarkbetrag er-i»laen muß. ^

Insgesamt sieht die Tagestabclle 512 Lohnstu-
en vor. Sie ist erstmalig anzuwenden bei lau-
endem Arbeitslohn für den Lohnzahlungszeit-

caum, der nach dem 31. Dezember 1944 endet,
bei sonstigen Bezügen für die Bezüge, die dem
klrbeitnebmer nach dem 31. Dezember 1944 zu-
stießen. Der Reichsfinanzminister hat neue amt¬
liche Lokmstcnertabclle» auch für monatliche und
oierteljäbrliche Lohnzahlungen aufgestellt und da-
fei die Abrundungen berücksichtigt. Die Arbeit¬
geber können diele Tabellen vom Reichsfinanz-jeugamt. Berlin C 2, beziehen.

In allen Fällen können die bisherigen
lohnsteuertabeilen weiterverwen.
e t werden, wenn der Arbeitslohn den in Lokm-

infe 261 ausgewiesenen Endbetrag von 27,20 RM.
äglich. 163.20 RM . wöchentlich. 707,02 RM.
monatlich und 2121,60 RM . vierteljährlich nichtbersteigt.

Kriegseinsah über den RAD.
Die Schülerinnen der achten Klassen der höhe¬

ren Lehranstalten sind im Rahmen des verstärkten
Rüstungseinsatzcs gleichfalls für eine Umsetzung
von der Schule zur Kriegsarbeit vorgesehen. Es
ist dazu nun entschieden worden, daß ibr Rüstungs¬
einsatz nicht unmittelbar erfolgt, sondern baß sie
zur Ableistung ihrer Brbeitsdienstpslicht vom
RAD . herangezogen und somit über den RAD.
in dessen Kriegseinsatz kommen. Nur diejenigen
Schülerinnen der achten Klassen, die einen Heran¬
ziehungsbescheid zum RAD . nicht erhalten, werdenvom RAD .-Meldeamt den Schulen gemeldet und
von dort erneut dem Arbeitseinsatz namhaft ge-
macht. - ' - - -

' !>>< em lllu Muale lie uui dem am Und
sie hatte die Mappe nicht. Irmgard war noch
nicht zurück. — und es war auch sehr unwichr-
scheinlich, daß sie sie gesunden hatte

Um 12.15 Uhr aber ging Olafs Zug. Wenn
sie ihn noch auf dem Bahnhof treffe» wollte, so
war es höchste Zeit, jetzt dorthin zu fahren. Olaf
würde es ihr bestimmt sehr übel nehmen, wenn
sie nicht kam. Reni suhr hastig mit dem Kumm
durch ihr dichtes, lockiges Haar . Olaf. — ja, sie
mußte ihn noch sehen! Sie liebte ihn doch .

Aber plötzlich zögerte sie wieder Sie wollte
hier fort. Irmgard würde vielleicht mit der
Mappe zurückkommen. und dann war sie nicht
da . Sie war nicht da. weil sie Olaf zum Zug
bringen wollte Olaf Lundström, — ja, hatte er
sich denn in dieser Nacht überhaupt als wahrer
Freund ihr gegenüber gezeigt? Hatte er nicht
über ihren Kummer gelacht? Hotte er sie nichtallein in die finstere Nacht hinansrennen lassen?

Nein, Otas war nicyl oer » amerao, oem man
sich bedingungslos anoertrauen konnte! Aus den
in jeder Lebenslage Verlaß war ! Irmgard aber
war es. Irmgard hatte sie noch nie im Stich ge¬
lassen. wenn es daraus ankam, — sie mar auch
heute sofort für sie eingesprungen, obwohl sie
doch selbst mit ihrem eigenen Schicksal genug zutun hatte!

Renis Entschluß war Schätzt. Sie würde hieraus Irmgard warten . Sie würde nicht zu Olaf
gehen. Mochte er auch böse auf sie sein, — es
war ihr in dieser Stund « ganz einerlei.

Während sie sich ankleidete, wurde sie freilich
noch ein paarmal wieder unschlüssig. Jetzt war
es kurz vor Abfahrt des Zuges, — Olaf würde
nach ihr Ausschau halten, er würde sie sehnsüchtig
erwarten , immer ungeduldiger wörW er werden,
— er hielt es doch für selbstversti daß sie
kam! Er wußte ja, daß sie dienstire, war heute
vormittag.

Aber nein, — sie konnte nicht kommen! Die
Mappe war wichtiger. Was würde ihr Chef
sagen, wenn sie über den Verbleib der Mappe
keine Auskunst geben könnte? Wenn doch Irm¬
gard zurück wäre. — sonst war es zu spät!

Voller Unruhe, wie gehetzt, lies Reni in der
leeren Wohnung auf und ab, mit nervösen Hän¬
den vollendete sie ihren Anzug, sie begann, alle»
für den Weg ins Büro fertig zu machen. Plötzlich
horchte sie gespannt nach draußen.

Hatte sich nicht eben der Schlüsiel in der Kor¬
ridortür gedreht? Sicher war es Irmgard . —
Irmgard kam zurückl Hastig stürmte Reni nach
draußen.

Und sah sich zu ihrem Erstaunen und in die¬
sem Moment zu ihrer namenlosen Enttäuschung
der Mutter gegenüber. Mutter Hofffmann trat
eben mit ihrem Handkoffer in dunklem Reise¬
mantel und schwarzem Hut in den Hausflur . Sie
hatte bester« Farben und klarere Augen als vor
Wochen, sah aber in diesem Augenblick sehr er¬
schöpft und enttäuscht aus.

„Guten Tag, Reni, hier bist du also! Warum
habt Ihr mich denn nicht abgeholt?" fragte sie
ärgerlich. ,Hch erwartete euch aus dem Bahn¬
hof, — habe mich mit dem schweren Koffer
schleppen müssen, — und du bist zu Hause!"

Reni nahm der Mutter die Reisesachenab.
„Wir haben keine Nachricht von dir bekom¬

men, Mutter !" entschuldigte sie sich und dir
Schwester. „Aber komm, — ruh dich aus, Müt¬
terchen. Ich . . . ich muh leider gleich weg insBüro . . /

Di« Mutter hatte sich erschöpft aufs Sofa ge¬
setzt. Die offensichtliche Zerstörthelt ihrer Jüng¬
sten wäre ihr zu anderer Zeit zweifellos sofort
ausgefallen; in diesem Augenblick aber war sie
so von ihren eigenen Sorgen in Anspruch ge¬
nommen, daß sie kein Auge für Renis Bedräng¬nis kielaß.

,Aa, ich weiß, du muht fort, Reni. Aber sao
rasch: hattet ihr Nachricht von Erich Inzwischen?"
stieß sie hastig hervor.

Reni schüttelte den Kopf. „Nein, nichts, Mut¬
ter, an uns hat er nicht geschrieben inzwischen l"
Sie lauschte nervös nach draußen . Kam Irm¬
gard immer noch nicht? Sie mußte doch fort,
spätestens in einer halben Stunde .

Die Mutter seufzte ties aus. „Ich dachte es
mir ja. O, es ist furchtbar, Reni. Seit vier
Wochen keine Nachricht! Und gestern Hab' icheinen Brief zurückbekommen. — wo Ist er nur.
dieser Brief . . Nervös begann sie in ihrer
Handtasche zu suchen.

Nun wurde auch Reni hellhörig. Sie war ehr¬
lich erschrocken. „Zurückbekommen?" fragte sie
gedehnt. „Zeig doch rasch her. Mutter . — ach,wenn das nur nichts Schlimmes bedeutet!"

„Natürlich bedeutet es etwas Schlimmes I"
Frau Hofffmann seufzte resigniert. Sir hatte den
Brief jetzt in ihrer Handtasche gefunden und
reichte ihn Reni, die sofort die Ausdrucke prüfte.
Da stand: .Zurück an Absender. Neue Adresseabwarten ." Sonst nichts. Reni wendete den
Brief hin und her,, sie fand nichts anderes. Sie
gab ihn endlich der Mutter zurück.

„Ich weiß nicht. Mutter , — aber ich glaube
nicht, daß das etwas Schlimmes bedeutet!"
meinte sie, ein wenig beruhigter. „Erich wird
verseht sein, — sicher werden wir bald wieder
von ihm hören!"

„Ach. ich glaube nicht mehr daran !" Die Mut¬
ter unterdrückte nur mit Mühe ein Schluchzen.
,Zch habe ja bis jetzt noch immer gehofft, — ich
dachte, Ihr hättet inzwischen ein Lebenszeichen
von dem Jungen , aber jetzt . . ." Sie brach ab,
sie griff nach ihrem Taschentuch, und sie bemerkte
nicht, daß Reni in neuer plötzlicher Nervosität
zur Tür hin horchte.

Wirklich, — es kam jemand! Das konnte nur
Irmgard sein! Zum zweitenmal stürmte Reniin den Korridor, sie riß erwartungsvoll die Flur¬
tür auf. — wirklich, es war die Schwester! Aber
sie sah so bedrückt und niedergeschlagenaus . daß. Reni auf den ersten Blick erkannte: Irmgards
Bemühungen waren vergeblich gewesen.

„Nichts, Irmgard ?" stieß sie aufgeregt hervor.
„Nichts, Reni !" antwortete die Aeltere be¬

drückt. Sehr müde und niedergeschlagenwandt«
sie sich ins Zimmer.

„Du. Mutter ist zurückl" raunte Reni ihr an
der Tür hastig zu. „Sie darf nichts willen, «er.stehst dul"

(Fortsetzung folgi)



Schwäbisches Land
Die ? rau als Kampfgefähriin ^ ^

f- KrelstazunZen der dl8.-krsuenLd>skt '
Siutigart. In  Reutlingen , Horb,

Crailsheim und Biber ach sprach zu den
Kreisfrauenschaftsleiterinnen und den Schulungs¬
beauftragten der NS .-Frauenschaft die mit der
Schulung beauftragte Parteigenossin Rösin-
ger  aus Stuttgart . Sie umriß die Aufgaben
der Frau in der gegenwärtig harten Zeit und
zeigte an Beispielen, wie in Notzeiten des Vol¬
kes die sonst stille und mütterliche Frau auch
heroisch sein kann. Wo cs um das Leben des Dol¬
les geht, werden auch die Mütter alz Kämpfe¬
rinnen stehen. Parteigenossin Rösinger ging auf
die Feindpropaganda ein und verglich die Zeit
von 1914—1918 mit dem gegenwärtigem Krieg.
Die Frauen , die den Sinn der großen Zeit und
die Richtigkeit unserer nationalsozialistischenWelt¬
anschauung erkannt haben, werden als Kampfge¬
fährtinnen des Mannes sich einletzen bis zum
Sieg und mithelfen, das germanische Reich deut¬
scher Nation zu gestalten.

lieber 300 Zentner Sellmiltel

Wort. Er würdigte die Verdienste dieses Offi¬
ziers, der als Kämpfer ein wahres Vorbild,
besonders für die Jugend , sei. Ritterkreuzträger
Schmid ging aus den Reihen der Hitler-Jugend
hervor, und so dürfen seine Heldentaten auch als
das Ergebnis der Erziehung unserer Jugend im
Blick auf den Führer und ein ewiges Deutschland
gewertet werden. Hauptmann Schmid gab nach
Dankesworten an Partei und Stadtverwaltung
in beredten Worten der Ueberzeugung Ausdruck,
daß es durch treue Pflichterfüllung aller ge¬
linge, über die vielerlei Nöte des Tages das
große Ziel zu erreichen: Die Erhaltung unseres
Volkes und Großdeutschen Reiches und die Siche¬
rung seiner Zukunft.

Zu « Professor ernannt
Tübingen. Dr . Joseph Otto Platzmann,  der

im vergangenen Jahr an der PhilosophischenFa¬
kultät oer Universität Tübingen den Dr . Phil,
habil, erworben und für dieses Semester Vor¬
lesungen und Hebungen anaekündiat bat. ist zum

ao. Professor für Deutsche Volkskunde an der
Universität Bonn ernannt worden. Weite>'en Krei-
sei, ist er vor allem als Herausgeber der Zeit¬
schrift „Germanien " und als Leiter der For-
schllngsgemeinschaft Rhnenerbe bekannt geworden
Seine Habilitationsschrift lieferte wertvolle Bei¬
träge zur Kenntnis des älteste!» und wichtigsten
Geschichtsschreibers seiner niedersächsischen Heimat.
Widukiud von Corvey.

«aufrauenschaftSleiterkn Haindl sprach iin Kreis
Tuttlingen . Ueber das vergangene Wochenende
- ^ Gaufrauenschaftsleiterin Haindl zu den im

Tuttlingen zahlreich zusanimengekomnienen
Frauen und Mütter . Sie brachte den Frauen
ihre Aufgaben und Pflichten im heutigen Schick¬
salskampf nahe und appellierte dann an die Hal¬
tung der deutschen Frauen , die in dieser ernsten
Zeit bereit sein müßten, überall tatkräftig zuzu-
Packen.

Vom Zug tödlich überfahren
Deißlingen. Kr. Nottweil. Ei» bedauerlicher

Unglucksfall ereignete sich dieser Tage, als sich

Stuttgart . Die Hitler -Jugend unseres Gebiets
hat auch in diesem Jahre bei ihrer Heilkräuter-
und Wildsrnchtesammlnng ein stattliches Ergeb¬
nis auszuweisen. Sie brachte 14 822 Kilogramm
Drogen und 1860 Kilogramm Wildfrüchte ein.
Wenn wir bedenken, daß in früheren Jahren die
pharmazeutische Industrie in großem Maße von
^ Eittftthr ttbhüngig war, ko ist vielem Kriests-
einsatz der Sitler -Jugend eine besondere Bedeu¬
tung beizumessen.

Beschränkungen im Reiseverkehr nach Berlin
Slnttgart . Vom 1. Dezemoer 1944 an dürfen

die Züge O 237 Stuttgart —Nürnberg —Berlin
und O 337 Friedrichshofen—Crailsheim mit An¬
schluß auf den O 237 nach Berlin nur noch
mit Zu l a ssu n g s kar t en benützt werden.
Außerdem werden zu den Zügen O 237 und O 13
Konstanz—Stuttgart —Würzburg—Berlin nur noch
Reisende mit Fahrausweisen auf Ent¬
fernungen von mehr als 150 Kilo¬
meter  zugelassen.

Ehrungen für Ritterkreuzträger Schmid
Maulbronn . Dieser Tage wurde Ritterkreuz¬

träger Hanptmann Fritz Schmid ein herzlicher
Empfang im festlich geschmückten Rathanksaal
seiner Heimatstadt zuteil. Rach Worten der Be¬
grüßung durch Bürgermeister KieNzle  ergriff
Kreisleiter Oberbereichsleiter Schräge das

Reihen-Waldläufe für die Vereine
Die von der Neichssührung des NS .-Rcichs-

bundcs für Leibesübungen ausgeschriebenen Nei-
venwaldläufe werden verschiedentlich mißverständ-
sich ausgelegt, ats handle es sich hier um eine
ttur an die Leichtathleten gerichtete Planung . Hie-
>u bemerkt der Reichssportwart, daß, wie ans
xer Ausschreibung hervorgeht, die Teilnahme
aller  Turn - lind Sportverein ! aller  Fach-
prten gefordert ist, Und daß außerdem alle Arrs^ -
klassen und beide Geschlechter sich an diesem Ber-
eiliskämpf beteiligen sollen.

Es handelt sich um eine Leistungsprüfung, bei
her die gesamte Beteiligung eines Vereins eine
ausschlaggebende Nolle spielt, was auch daraus
Hervorgeht, daß in der Ausschreibung eine Son-
berbewcrtung für den Umfang der Vereinsbetei¬
ligung vorgesehen ist.

Auf dem Feld der Ehre geblieben sind die
Meisterschwimmer Erwin Sietas (Hamburg)
und Heinz Schlauch (Erfurt ). Der Erfurter
hatte 8 Europarekorde mi' gestellt und war mehr¬
mals Deutscher Meister. Sietas war lange unter
bester Brustschwimmer und fünfmal Deutscher
Meister.

Gisela Graß war schneller als die Männer
und holte sich bei einer Schwimmveranstaltung
in Leipzig die 200 Meter Brust in 3:04,1. wäh¬

rend der frühere Sachsenmeister Roth 3:04,5 be¬
nötigte. Unsere Weltrekordlerin siegte auch über
200 Meter Kraul in 2:50,9 Minuten.

osvrsorliuuw

oppxKSDWiMA « AM Z. VkL .ÄL»
Heinz Schlauch, mit 1:06,6 Europas schnellster

Rückenschwimmerund oftmaliger Deutscher Mei¬
ster, fand als Leutnant an der Westfront den
Heldentod.

Eine deutsch« Soldatenelf stellte sich dem viel¬
fachen kroatischen Fußballmeister Grädjanski
Agram und wurde mit 2:8 den Leistungen nach
viel zu hoch geschlogen. In der Wehrmachtmann¬
schaft spielten u. a. auch die Wiener Stroh und
Ärtmann . _ _ _ . , .

MIM»,»«»

» »
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zwei Frühzüge auf der Station Deißlingen kreuz,
ten. Eine verheiratete Frau aus Sch wen-
nlngen  stand auf dem nicht abgefchrankten
Trittbrett , weil sie sich nicht wohl suhlte. Sie
stürzte ,n dem Augenblick ab, als der Gcgenzug
von Rottweil einlief, und wurde dabei tödlich
überfahren.

Tödlicher Niiglücksfall
Ittenhausen . Einem schweren B ozlücksfall er-

lag der Mühleubesitzer Herma»,, Rauch aus
Ittenhausen . Beim Aufziehen eines Riemens kam
er vermutlich in die Transmission. Ter Tod trat
sofort ein. Mit dem so ra 'ch ,uns Leben Gekom-
menen schied ein äußerst tüchtiger Müllermeister
dahrn.

Eknrge». Ein Reisender verließ vorzeitig den
um 18 Uhr in Ebingen ankommcndcn Personen-
zug, glitt dabei aus , wurde vom Trittbrett erfaßt
und eine Strecke weit geschleift. Mit schweren Ver¬
letzungen mußte der Verunglückte ins Kranken¬
haus verbracht werden.

Ulm. Auf einem Spielplatz in Neu-Ulm fan-
den Kinder einen Sprengkörper, an dem sie sich
,u schaffen machten. Durch Werfen explodiert,
der Sprengkörper und verletzte einen Knaben
schwer.

tt8 . Pr «»»« Württemberg llmbtt . Oeeamileltuvz O. Soex-
->sr , 8iuli »!»rt . pri « iricl » tr . 13. Verbleiter llnc! 8clirikt-
Ivltvr k'. tt . 8 e b s « I e. i 'ttlv . Vsrisx : 8cdvLrL ^Llli iVackt
6mbü . Druck : ä . Oeiecbktxer scbv^ LuebsrucIierei Oalir.

2ur 2eit ist kreieliats 7 «vitix

Laichingen/ Stuttgart , 29. November 1944
Saarstr . 24 Litzmannstr. 9

Im Kampf um daS Bestehen unseres Vaterlandes ist
für Führer und Volk mein lieber, herzensguter Mann , mein
bester Vati

Hauptbereichsletter >
I) r . Otto Weiß
Gauprcsfeamtsleiter

Träger d«S Goldenen Ehrenzeichens der NSDAP.
Leutnant , . R., Inh . d. E. K. 2. « lasse

im Alter von 38 Jahren am 16. Oktober 1914 im Osten an der
Spitze seiner Soldaten vor dem Feinde geblieben.

In tiefem Leid:
Maria Weiß, gek>. Eisele, mit Jngelein und Angehörigen.

Bad Liebenzell, 30. November 1944
Meine liebe Frau , unsere gute Mutter , Großmutter und

Schwiegermutter
Babette Hamberger

geb. Kimmich
verschied nach einem arbeitsreichen Leben im Alter von
79 Jahren.
Sn stiller Trauer : Georg Hamberger ; Ernst Hamberger mit
Familie ; Paul Hamberger mit Familie ; Eugen Hamberger

mit Familie.
Beerdigung Samstag nachmittag 4 Uhr.

Ragold, 29. November 1944
Allen Bekannten und Verwandten geben wir die schmerz¬

liche Nachricht, daß unsere liebe Mutter , Schwiegermutter,
Großmutter , Schwester, Schwägerin und Tante

»ra« Marie Fegerl , Mi »«
geb. Äaißer

am Sonntag , den 26. November 1944, im Alter von 72 Jahren
sanft entschlafen ist.

Wir haben die teure Verstorbene am Dienstag , den 28. Nov.,
auf dem Friedhofe in Nagold beigesetzt.

Allen, die ihr Liebes erwiesen haben und ihr daS ehrende
Geleit« zur Ruhestätte gaben, sei herzlichst gedankt.

In tiefem Leid:
Der Sohn : Wilhelm Fegert , z. Zt . im Osten, mit Frau Anna,

geb. Rentschler, und Kinder« Walter , Wilhelm und Rolf.

Calw, 30. Olooember 1944
JUr die vielen Beweise herzl.

Anteilnahme bei dem schweren
Verlust meine» lk. unoergeßl.
Mannes , Vater », Sohne »,
Bruders , Schwager» u. Onkels
Gesr. Sottlok Siilz sprechen
wir aus diesem Wege unseren
herzl. Dank au». Bef. Dank
dem Singchor.
Die Gattin : Anna GSlz mit
Kindern u. Anverwandten.

Stammheim, 29. Noo. 1944
Für die vielen Beweise inni¬

ger Teilnahme und Liebe beim
Tode meiner lieben, unvergeß¬
lichen Frau und Mutter Emilie
Wohlgemuth sagen wir alten
herzlichen Dank . Besonderen
Dank sllr dir Blumenspenden
und allen, die ihr die letzte Ehre
erwiesen hoben.

Friedrich Wohlgemuth
mit Sohn Hermann.

MS- ingen, 26. Nov. 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme b. Heldentode mei¬
nes lieben Mannes Angust
Sattler , Obergesr., sagen wir
herzlichen Dank . Bes. dem Ge¬
sangverein, den AIter»gen., für
die Blumen und allen, die an
der Traiierseier teilnahmen.

Anna Sattler m. Kindern
und allen Angehörigen.

Wildberg. 28. Noo. 1944
Danksagung

Für alle uns erwiesene Liebe
und Anteilnahme beim Helden¬
tod unseres unoergeßl. Sohne»
Helmut Marquardt, besond.
dem Kirchenchor, den Atterrgen.
für die Blumenspendenu. allen,
dir an der Trauerseier teilnah.
men, sagen wir herzlichsten
Dank.

Familie Marquardt.

Bad Telnach, 2S. Noo. 1944
Unser lieber

Rainerle
ist nach 3'/, Monaten wieder
von uns gegangen. Wir danken
für dir erwiesene Teilnahme.
Die Ettern : Albert Kiefer u.
Srai »Thekla, geb. Harsch.

Evangel. Gottesdienste in Calw.
Samstag , 2. Dez.: 20 Uhr Chri¬
stenlehre (Töchter). Sonntag,
3. Tez. (Adventsfcst) : 9.30 Uhr
Hcmptgottesdisnst, anschl. Hl.
Abendmahl, in der Kirche;
10.45 Uhr Kindergottesdienst;
14.30 Uhr Gedächtnisgottesdienst.
Mittwoch, 6. Tezbr.: 8.30 Uhr
Kriegsbetstnnde in der Sakristei.
Donnerstag , 7. Tez.: 20 Uhr
Bibelstunde im Bereinshaus.
Samstag , 9. Tez.: 20 Uhr Chri¬
stenlehre (Söhne).

Kathol. Gottesdienste. Sonntag,
3. Dez. Calw : 7 und 9.30 Uhr;
Bad Licbenzell: 9 und 10 Uhr;
Nagold: 9 Uhr.

Evaug. Gottesdienste in Nagold.
1. Advent, 3. Tezbr.: 9.45 Uhr
Hauptgottesdienst ; 10.45 Uhr
Kindergottesdienst; 11.15 Uhr
Christenlehre (Töchter); 14 Uhr
Abcndmahlsgottesdienst. Don¬
nerstag , 7. Dez.: 20 Uhr Bibel¬
stunde. — Jselshausrn . 1. Ad¬
vent : 9.30 Uhr Gottesdienst;
10.30 Uhr Kindergottesdienst.

Bischöfl. Methodistrnkirch« Ragold.
Sonntag , 9.45 Uhr, Gottesdienst;
Mittwoch, 20 Uhr, Bibelstunde.

Ölmühle Stammhrim wegen Be¬
triebsüberlastung bis 1. Januar
geschlossen._

Pflichtjahrmädchen auf sofort od.
später gesucht in kleinere Land¬
wirtschaft. Wer, sagt die Ge¬
schäftsstelle der „Schwarzwald-
Wach? ._

Englisches Lehrbuch verloren in
Calw auf dem Weg Lederstraße-
Postamt am Mittwoch abend.
Bitte gea. Belohnung abzugebei,
in d. Geschäftsstelled. „Schwarz¬
wald-Wach? .

Verloren ging vom Elektr. Werk
Nagold bis zur Volksbank ein
Geldbetrag. Der ehrliche Finder
wird gebeten, denselben gegen
Belohnung auf der Polizeiwache
Nagold abzugeben.

Schreibmaschine (auch Mignon)
zu Kausen gesucht. Koch, z. Kur¬
hotel, Hirsau.

Kinderwagen (auch Sport - oder
Korbw.), elektr. Kochplatte und
Bügeleisen 220 Bolt dringend zu
kaufen gesucht. Angebote unter
K. Z. 881 a» die „Schwarzwaid-

Lreitsg I9"° Okr
„IVsIaier sinsr tzlnekt " . Kul-
tuiiilm . Von 4er ^ ulrucbt Oes
KsvslleriepkerdHs. bleue IVacben-
»clisu. lugendl . nickt rugelsssen.

Lsmslsg Ig^ ilbr . Immenree'

DonkllintReatsr kyngoltt
Von Lsmslsg dir Donnerstag
(auüer Dienstag) je »dds. '/,8 Dkr,
Lonntsg '/,S, ' /,5 u. V,8 Dkr : Oer
grolle Bsroblm
mit Kristins Züderdaum. IVocken-
scksu. — Kulturkilm. jugendliche
über 14 öskre rugelsssen.

Wohnungstausch. Biete moderne
3-Zimmerwohnuna in Waiblin¬
gen mit Zentralheizung , Bad,
Mansarde und Terrasse; suche
ebensolche in Nagold od. näherer
Umgebung. Angeb. unter B. W.
283 an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Biete altes Orchester, auch zum
Ausschlachten geeignet; suche
guterh. Waschkestel oder Herd,
evtl, auch ein Stück Möbel. An¬
gebote unter M. B. 282 an die
Geschäftsstelled. „Schwarzwald-
Wacht".

Tausch. Biete stabile Büro -Schreib¬
maschine, gut erhalten ; suche
Radio, 220 Volt, Wechselstrom.
Angebote unter A. E. 282 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

chwarzer Pelzbesatz oder Fuchs¬
pelz dringend zu kaufen gesucht.
Angebote unter W. R. 282 an
)ie „Schwarzwald-Wacht".
elzmantel Gr . 42 zu kaufen ge-
ucht. Es kann auch Herrenklei-
rilng Gr . 48 oder Mädchenspiel¬
achen dagegen gegeben werden.
Angebote unter R . K. 282 an die

fsltz»»̂ rtẑ ŝ ^

Tausch. Biete guterh. Kinder-
klappstuhl; suche D'Rohrstiefel
Gr . 38 od. neuwertige Straßen-
schuhe Gr . 37^ . Angeb. unter
H. M . 282 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht.

Tauschgesnch. Biete Kleiderständer
mit Vorhang ; suche Winter-
mantel f. 16—17jähr. Jungen
gegen Aufzahlung. Anaeb. unter
Z. A. 282 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht" .

Zuchtrind, 11 Monate alt , ver¬
kauft Frau Mathilde Vetter,
Stammheim.

Nutz- und Echaffkuh, 36 Wochen
trächtig mit dem dritten Kalb,
verkauft Heinrich Walz bei der
,Frone ", Walddorf, Kr. Calw.

Zwei Rinder , darunter ein 26 Wo¬
chen trächtiges, verkauft Käthe
Breitling z. „Hirsch", Neubulach.

Zwei jung, Truthähne gesucht.
Angeb. an Löbner, Hotel Post,
Nagold.

^uck ^ rrnvi ins lmktsekntr-
8ep «vk! Oar kawpk um äoa
8iex verlangt clie seknvllste
desunctuiig jectes k̂ rsukeu . Xrrt.
licks Verorckounxvl»müsssn cies-
kalb »uck im plrnstlall ckss
Oultkrivgos cinxsksitso rrsr-
ijsii. Lsta ^ rünsimINsl.

8i»tin » reinixt , --ekont unä pklext
äi« klaut ! Ls ist litr Stsnscksn,
äis sick okt vaseken müssen,
kür empünälieks und kranke
Haut bestimmt ! blnr ank 8«i-
ksnlcarts . Liaseks —.85. Latin »,
aus der Laiser -Lorax - kabrik.

llir Kind xedsikt besenders xut.
ivvni, 8>s liipp 's liindernLkr
mittel oiebt „aus dem Hand¬
gelenk " der Llasckenmilek dvj-
xeben , sondern sparsam und
genau , »Iso uack den Angaben
der llipp Lraübrungstabells.
8o vermeiden 8is am sieker
sten ein 2ucvenig und eia Zu¬
viel . Litr Kinder bis ru 1)4 3»k-
ren ist Hipp s gegen die ^ b-
seknitts 71, 6 , 6 , O der Klst .-
Lrotkarts io den Lackxesekük
ten vorrLtig, _ "_

Inventur im Rediriosvkrank.
IVie viele längst vergessene
^rsnsipaekungen kommen da
manekwal vrisder rum Vor-
seksia . Besser als man veiü,
ist okt kür den Lrankdeitskall
gesorgt , blun aber künltig
erst dis angsbroodenen ? ak-
kunxen aukbraucksn , bevor
sine neue gskault virdl Oeoo
ksute müssen Heilmittel rest
los verwertet vsrdsn , »ued
Lllpknsoalin -'I'abletlen , dis bei
UrkLItungon , Lüsten , öronekl-
lis und ^ stkma voll Vsrtraneo
»ogsvendst werden können.
IVsnn all « dies «rostliok be¬
denken , bekommt jeder 8il
pkosealln , der es braucht , in
den 7»potkeken . 6arl Lükler,
Kabrik pkarw . Präparate.

Tägliek kommen die öesekwer-
den, datz Brause -ledern selten
werden . Drum ptlvge sie und
kalt ' sie rein , dis kiiistica und
Oito kein. Brause L 6o ., Iser
lohn

kaltsekLedtelekeo vorsioktig
aukwacken und nur so viel
nehmen , wie man gerade gs-
brauvkt . ^ uk diese Vieles kann
man mit einem Ll̂ 66I -8o3en-
würksl vkter eins kräktige
8oüs auk den Dised bringen,
also rsiokt «in bl^ 661 -8oüen-
würkel auok ru mskrsreo
blaklrsiten ._

8eknveken tressen „Becotot"
und geben daran unrettbar ru-
grnnde . Oisss Tatsache dllrkts
Iknsn genügen , dieses ruver-
lässigo , seit 1933 vom Bttan-
rsnsekntrdisost anerkannte
blittel anruwsndsn . 8is bewah¬
ren dadurch dis Lrträgnisse
von pvid und Garten vor gro-
üsm Lokaden. Riskls ät Klsiu-
eoko, Reutlingen.

Gonr wenig VIXZ ouk <ii«
ksuckt» ldoncl — unck klugr
gebt auch bortnSckig ksrt-
hottencisr/trboitrrchmvtrw, »-
cisr ob . Oos Lnivsrsol -Pvtx-
mittsl VÎ von Lvnlickt «nt>-
höttnSmIick wsrtvoils ssilan-

»ortig« bsrtonttteii ».

VlM»MAvfnr»«ck in

ctvktzNMl, KÜNNONr^ r. lviGyLdOLiinyt

mü»r»n Miss

kvst»On̂»n. v« kh»lb bGkvt»«mum-
Mi»

!
klag « «>ck»
rnocklüsiigvnl

,o»«r Lvlkee Ir» I
st05OO0k47«.
urck »sin» k« »>
»oncksr» «rgi«-
j »ckon in g»-
ing «>' l̂ sng«
»skr wirkrom ist

ttllkflvpsugs
roü c>b«r »i«k, «lock

lemoivi»
iioli» »» l>»rau».
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